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^d L 5ö^H.lO^S 



BEMERKUNGEN ZU DEN GRHYASUTRA. 



Bekanntlich giebt es sechs Hiilfswissenschaften zum Ver- 
sländniss und Erklärung des Yeda, wie es bildlich heisst, 
sechs Glieder des als Person gedachten Veda (sehe z. B^ 
Sftryndevji.yajvan in Kbiin's Aryablmtiya ^ Pref. p. VII), darum 
auch veddnga genannt: vier formelle, nl. LavMvre (^ixä), 
Granvtnatik (vy&karana), Worterklärung (nirukta) und 
Metnk (chandas), und zwei reelle, z. w. das JRi^wa/ (k a 1 p a) 
und die Sternkunde (jyotisha). Der Unterschied zwischen 
diesen Wissenszweigen und den ebenfalls vedftnga genannten 
MusterlohrbUchern zu deren Erlernung (wie ja auch veda selbst 
sowohl Avw Inhalt dos heiligen Wissens, als die aus sainhit& 
und bWlhmana bestehende heilige Schrift bezeichnet) ist von 
Roth in seiner Einleitung zu YftsKA's Nirukti (8. XIV tf.) 
scharf betont und richtig auseinandergesetzt. Nur dem kalpa 
fehlt ein allgemein gültiges Musterlehrbuch, und muss ihm 
auch fehlen ; denn das im Ganzen übereinstimmende Ritual der 
Brahmanen ist schon seit undenklichen Zeiten nach den ver- 
schiedenen yakh&s, mitunter ^ nach den Geschlechtern, in den 
Untertheileu verschieden. Statt eines finden wir daher eine grosse 
Menge kalpas&tra, jedes zufiächst ]iur für die 9äkh& ver- 
bindlich , für welche es verfasst , die jedoch auch den Anspruch 
machen allgemeine Grundsätze und Vorschriften zu lehren. 
Dass es deren schon zu P&nini^s Zeit gab, hat man gefolgert 
aus einer Stelle seiner Grammatik (IV, 3, 105), wo die 
Rede ist von durch Alte verkündigten kalpäs ', aus deren 



^ Er ist nicht nöthig das Wort kalpesha mit Weber auf die Lehrbücher 
des kalpa (kalpasAtr^vd) zu beschränken; es kann damit jedes Werk, jedes 
eigenthümliche System gemeint sein, das entweder das Gesammtritnal, oder einen 
spe/Jelleu Abschnitt des Rituals zum Gegenstand hat; hätte P. nur jene bezeichnen 
gewollt y 80 würde er, wie einige Zeilen unten (IV, 3, HO) das Wort sAtra 
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Erwiihnung nothwetKlig folgt , dass er auch aiulrre , neue 
kalpds gekannt hat. Dass die in diesem Jahrhundert in Tndien 
aufgefundenen kalpasütra, oder einige von ihnen schon damals 
bestanden, ist freilich möglich, doch ist dieses für jetzt unbe- 
weisbar; jedenfalls können sie nicht den im Panineischen Sinne 
alten llitualen angehören, da sie, so viel wir wissen, nicht 
zu der dort gelehrten Regel stimmen. Auch dem von Mü-dhava 
namhaft gemachten Mimdinsdlehrer Puabhukara scheinen nur 
neue kalpäsütra vorgelegen zu haben ; es geht dies hervor aus 
der bei Cotebkooke (Mise. Ess. ed. Cowell , I , p. 338) ange- 
führten Stelle: //the kalpasfttras neither are a part of the 
Veda, nor possess equal nor independent authority. It would 
be a laborious entreprise to prove a superlniman origin of 
them, nor can it be accomplished , since contemporaries were 
äware of the authors being occupied mth the compositum of 
them, ff 

Es ist aber die Frage, ob wir unter kalpasfitra nur die 
oft mit diesem Namen bezeichneten 9rautasütra zu verstehen 
haben > , oder ihn auch in weiterem Sinne als Gesammtnamen 
beanspruchen dürfen für die das 9rauta und das grhya, 
ja selbst den dharma, darstellenden Lehrbücher. Von der 
Apastambagdkhd des schwarzen Yajurveda hat sich wirklich 
ein Gesammtritual vorgefunden , worin die drei genannten 
Gattungen nur soviele Abschnitte sind , und das überdiess noch 
mehr zum Ritual gehöriges enthält ; und es ist Grund zu ver- 
muthen, dass dies auch bei den übrigen gilkhds dieses Yeda 
der Fall sei >. Zwar treten die zu anderen Yeden gehörenden , 
dabei viel besser bekannten 9rauta- und grhyasütra immer 
als selbststäudige Schriften auf'; doch auch bei ihnen ist ein 



iuch hier hinzugesetzt hahen. — Immerhin waren dorn Verfasser der 3tcn v&rtt. 
stt P&u. IV, 2, 60 kalpasAtra bekannt, denn nnr anf diese ist es möglich das 
V^ort kalpllder zu bezieben, wie es auch der Scholiast tbut. Beiläufig be- 
merke ich, dass diese v&rttikä metrisch ist abgefasst ilaxavft-kaipa-sAtrant&d 
akalpftder ikak smfta^, mit Ausscheidung des aus vftrtt. 4 hineingedrun- 
genen, hier überflüssigen vidyft. 

1 Bei CoLEBROOKK a.a. O. p. 889 wird kalpa im Gegensatz zu grhya gc- 
gebraucht. Vergl. auch V^sbkr, Ind. Lit. Gesch. > p. 17. Das kalpasfitra des 
Ma^aka ist eben du 9rautas. (s. ebend. p. 88). 

s S. Wkbbb a.a.0.p.lll und 112, besonders N. 108 und 109. 

' Wie es sich mit den ihnen zukommenden dharmasütra verhält, ist vor« 
läufig poch nicht ganz gewiss. Denn da nur in den 9&khä8 des schwarzen 
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enger Znsammenhatig der Tjehrbücher derselben vedischen Schale 
nicht zu verkennen. Um diesen genauer zu bestimmen, ist es 
al)cr geboten 9 Etwas naher auf ihren Inhalt einzugehen. 

Es giebt zwei Arte des Ritaals, das vaitänika und das 
g r li y a. Theologisch wichtiger ist das v a i t ft n i k a , so genannt 
nach dem vitftna, d.h.den drei heiligen Feuern , welche 
zu dessen Anwendung erforderlich sind, wie die Vermittlung 
opferkundiger und für die jedesmalige Handlung im rituellen 
Sinne, vorbereiteter Brahmanen, der sogenannten rtvijas. Im 
Gegensatz zu diesem umständlichen und bis ins kleinste Detail 
ausgearbeiteten Ritual steht das einfachere grhya^ das jeder 
Hausvater ohne Vermittlung Andrer i in nur einem geweihten 
Feuer, dem häuslichen (grhya), vornehmen darf. Obgleich 
vom Standpunkte des d h a r m a in abstracto gleich verbindlich > 
werden sie nicht gleich geachtet. Denn indem die grhya-Ceremo- 
uien im liturgischen Theile der 9ruti nur gelegentlich oder gar 
nicht erwähnt werden , sind die zum vaitftnika in Beziehung ste- 
henden Opfer, Bräuche, Oeräthe u. s. w. Hauptgegenstand des- 
selben, der eben zur Erklärung, Beleuchtung und Deutung 
dieses Rituals verfasst ist. Darum nennt man den Dreifeuer- 
cultus auch wohl 9rauta, d.h. auf die 9ruti sich stützend ; 
der andere, nur mittelbar aus der Offenbarung abzuleiten, 
heisst s m A r t a , d.h. aus der s m r t i (der Erinnerung alter veda- 
kuudiger ftc&ryHs) entlehnt Also vait&nika = 9rauta| 



Tigat mit den frautt- und grhyu. gleich namige dharmii. sich vorfindeiiy kann 
man nicht immer mit Bestimmtheit aassagen, in je welcher ffikhk die anderen 
dharmasAtra, wie das des Yish^n und des V&sishtha nntenubringen sbd. 
Dem Namen nach rechnet man das Ton Stknzlkr nnd in Calcntta edirte 
Gaiitamadharmafästra snm S&maveda, mit mehr Recht als das Y&si- 
shthadh. (S. Wxbbr, a. a. O. N. 832) ; in diesem doch werden die BhftUavinas 
(s. ebend. p. 104) nnd das Vftjasaneya citirt, nnd in einer Stelle des 4ten adhy. 
steht wörtlich dasselbe wie Pftr. 6fhy. III, 10, 42 fg. Nach Bühlbr ist 
Vishvn's smfti das dharmasAtra der K&thak&s, einer ebenfalls dem 
schwarzen Yi^. angehörenden 9&kh&. 

* flicrniit ist natürlich nicht gesagt, dass die Zuziehung opforkundiger 
Brahmanen nicht erwünscht, nnd nuthigenfalls geboten sei. Doch im Tait&nika 
opfern sie znm Behuf des Hansvaters, im gfhya aber opfert der Hausvater 
selbst mit ihrer ilttlfe. Kin theoretisch wichtiger Unterschied. 

> Lehrreich in dieser Hinsicht ist das 8te Kapitt. des Oautamadharma9.. 
dort werden 40 saifisk&rils aufgezühlt , z. w. die 14 Sacramente (der Zahl 14 
entsteht durch die Nichterwähnung des god&na und des nishkrama^a), die 
6 mah&yaju&s, 7 p&ka-, 7 havir-, 7 somayajufts, von denen die 
zwei letztgenannten Gattungen vit&ne zn vollziehen sind, alle übrigen gfhye« 
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grhya =1 dtnärta t. £s ist aber fraglich, ob die nacb ihrer 
Beschaffenheit auseinandergehaltenen Rituale auch immer als aus 
verschiedenen Quellen hervorgekommen gedacht wurden ; und 
ich glaube nicht, dass die im dharmagästra streng durchgeführte 
Spaltung zvrischen grauta- und sm^irta-Uitnal in der aner- 
kannt älteren Stufe der Sanskritliteratur, bei PaNiNi und 
YftsKA nachzuweisen sei. Im Qegeiitheil der gemeinsame Ur- 
sprung beider tritt unverkennbar selbst in der llechtsliteratur 
hervor. Auch da heissen die smdrtakarmftni , obgleich im grhya 
dargestellt vaidikfth kriy&s, sehe z. B. Manu TT, 26; 84', 
und ebend. 11,67 wird der vaivähiko vidhis ein sains- 
k&ro vaidikah genannt >. Eine unbefangene Betrachtung 
der Lehrbücher des Rituals berechtigt zum gleichen Schluss. Denn 
einerseits finden sich die Namen grauta und smärta als 
Benennungen des vaitänika und grhya, soviel ich weiss, 
in ihnen glicht vor, andrerseits geben sich die beiden Ritual- 
bücher einer und derselben päkhfi, in Stil und Methode der 
Behandlung als Theile eines Qanzen kund , wobei freilich 
das wichtigere vait Anika den Löwenantheil bekommt. Ueber- 
all| wo man die Gelegenheit hatte die beiden Ijehrbücher 
einer und derselben Schule unter einander zu vergleichen , fand 
man : erstens einen ungleich grösseren Umfang der sogenannten 
9rauta;ütraS; zweitens^ dass die allgemeinen, für beide Rituale 
gleich bindenden Vorschriften fast immer im Lehrbuch des 
vait&nika enthalten sind; drittens, dass in den grhyas. kurz 
beschrieben werden Handlungen, welche nur als Surrog^vt 
ähnlicher vaitäuikaOeremonien zu vollziehen sind von Einem , 



1 So Y&JN.I,97:Karma tm&rtaiji yiy&h&gnaa karvita pratyahan 

grhi 

' dftyak&Uhrte v&*pi frautam vaitftnik&gnitha 

Bei ilim lioisst (I, 818) smftrta, was in der Parallelstolle bei Manu (VT[, 
78) grhya geuanut wird. » 

'< Wenn man dagegen einwenden möchte, das diese Bezeichnung Nichts 
beweise, weil eben jede srnfti, der orthodoxen Lehre nach, sich auf eine verlo- 
rene 9ruti stutzt, so mache ich dagegen geltend, dass gerade in den Rechtshuchern 
stets Teds nnd smfti einander gegenüberstehen; so z.B. Man. 11, 6 vedo 
'khilo dharmaraftlaip smrti9tle ca tadyidftm, vergl. den Anfang des 
Gantamadharm. vedo dharmamAlan tadvid&n ca smrti9ile. 

« So enthält gäNKH&YANA*8 9rantas. 18 adhyäya gegen 6 des grhya; bei 
A9VA1IYANA ist das Verh&ltuiss \% gegen 4; im Ritualbuche des Apastamba 
sind 28 [)ra9na dem 9rauU-Rituale, nur 8 dem grhya gewidmet; das grhya des 
PäRABKAKA in 8 klp4« i«t nur ein magerer Anhang zu K&ty&yana9rauta8. in 26 
Hdhyftya. 
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der die drei Feaer nicht angelegt hat ; endlich , dass das um- 
sUindlichere Ritual im Tjehrbuch des grhya als bekannt voraus- 
gcset/it wird (8. z. B. Pftr. T, 2, 4). Darum wird wieder- 
holentlich im grhyasfttra auf das andere verwiesen und in 
Worten^ die gar keinen Zweifel an der Zusammenhörigkeit 
beider übrig lassen. Es folgt h'eraus noch nicht nothwendig , 
dass in derselben 9&khä die beiden Ritualbücher von dem- 
selben Verfasser herrühren (wie denn auch wirklich z. B. das 
grhyasfttra der Kätydyanaschule des "Weissen Yajurveda einem 
rriKASKAUA zugeschrieben wird, der aber nicht als Verfasser 
des grautasAtra dieser Schule auftritt, und Oldbnbero den 
beiden Ritualbüchern Q&NKHäTANA's einen einheitlichen Plan 
abspricht ^), doch hat man ebensowenig das Recht sich durch 
die Namen ^rauta und sm&rta verführen zu lassen, sie 
von einander zu trennen. Wann und wie ihre Spaltung zu dem 
scharfen Gegensatz hat geführt, welcher sich in den Rechtsbüchem 
faktisch vorfindet , möge für jetzt nicht nachzuforschen sein > , 
die Verfasser der Ritualbücher waren sich der Einheit des Ri- 
tuals wohl bewusst, und Q&nkh. Grhy. I, 1, 18 wird dieses 
kalpaikatva ausdrücklich hervorgehoben. Wo aber ein Ge- 
sammtritualbuch vorhanden ist, wie das der Apastamba9ftkhä 
oder, wie bei A^valAyana , > es sehr wahrscheinlich ist, dass 
prauta-und grhyasfttra von einem Verfasser herrühren, ist ein 
solches Buch eben ein kalpasütra im weiteren Sinne. Sprach- 
lich und dogmatisch ist der Inhalt eines solchen Werkes kalpa 
zu nennen. Sprachlich, weil kalpa die allgemeine Bedeutung 
des lat. r i t u s zukommt , und wie dieses sowohl jeden Brauch , 



1 Ind. Stad. XV, p. 11—13. Da Qftnkhy.s franta nur handschriftlicli vorhan- 
den ist, bin ich nicht in der Lage, die von ihm vorgebrachten Argumente alle 
zu prüfen. 

* Bb hangt diese Frage eng lusammen mit dieser , in welcher Zeit der Begriff 
9ruti zur Dczeichnang literarischer Denkmäler von übermenschlichem Ursprung 
die scharf markirten Gr&nzen bekommen hat, welche er im letzten Jahrtausend 
inne hat. Noch zur Zeit des KumUrila schwankten diese Granzen, wie her- 
vortritt ans dessen Bestrebungen zur Widerlegung der Ansicht, dass auch die 
sAtra-Literatur zu der 9rnti gehöre. Vergl. auch die oben (p. 156) aus COLEDR. 
citirte Stelle des PRABHftKABA. 

* Der Anfang des grhya (ukt&ni vaitllnikfiLni gfbylni vaxyAmab) 
schliesst sich so eng wie möglich an den Anfang des 9ranta an (athft'sya sam&- 
mn&yasya vitAne yog&pattiip vaxy&mab). Innerhalb einiger Zeilen und 
mit denselben Worten «wie oben gesagt» wird Grhy. IV, 1. 14 auf das grhya 
und IV, 1, 16 auf das 9rauta verwiesen. 
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Art und Weise i , aU insbesondere die gottesdionsilichen bezeich- 
net; dogmatisch, weil es in Einklang ist mit der Definition 
der indischen Ausleger. Wenn Dueoa den kalpa folgender- 
massen bestimmt: samyag adhttasya parijnätaechau- 
daso'mushmin karmani viniyoga iti kalpa, so 
sind diese Worte ebenso sehr auf das grhya wie auf den Drei- 
feuercultus anwendbar. Denn von manchen vedischen manträs 
wird der viniyoga nur im grhya-Ritual gelehrt, wie z. B. 
von dem ganzen Lied der Süryft bei der Heirath , von den auf 
die Sohneserzeugung sich beziehenden Sprüchen , von Kgv. I, 42 
^wenn man einen weiten Weg gehen will oder einen gefährli- 
chen. 4f (Aqv. Qrhy. III, 7, 10). Ferner folgt aus dem Anfange 
des A^val. grauta: osam&mnäyasya vitäne yogapattim 
vaxyämah, dass es auch eine nicht-vit&ne yogäpatti ge- 
geben haben muss, mit anderen Worten, dass auch grhye 
mantr&ndm viniyogah möglich sei. Und so beruft sich 
auch Kautsa (bei Yäska I, 15), um die Sinnlosigkeit der 
mantr&s darzuthun , ebensowohl auf solche welche im grhya- 
Kitual anzuwenden sind (nl. den Spruch: svadhite mä hi- 
instli), als auf diejenigen, die zum grauta-llitual gehören. Ist 
es aber richtig, dass kalpa ursprünglich der Gesammtuame war 
für die im grhya und vaitänika enthaltenen Bräuche, so liegt 
es nahe die in der älteren Literatur erwähnten kalpäs in 
diesem Sinne aufzu&ssen. Unter den Literaturzweigen, welche 
Aqv. Qrhy. III, 8, 1 als Gegenstände dessv&dhyäya aufzählt, 
werden die kalpds genannt vor den gäth& nära9amsir 
itih&sapuränäni, hinter den reo, yajAinshi sü>mäny 
atharvllngiraso brd.hmanäni.W eder grhya- noch dharma- 
Lehrbücher werden mit Namen aufgeführt , doch unter den Ahnen, 
denen nach beendigter Lesung das tarpana dargebracht wird, 
felilen die dharm&cäry&s nicht ; ist es zu gewagt daraus zu 
schliessen, dass der Verfjisser des Agv. grhya unter kalptis 
nicht allein Systeme und Bücher des ^rauta-Kituals sondern 
auch die des grhya und Rech tsbücher verstanden hat? Und auch 
in der oben besprochenen P&ninistelle (IV, 8, 105) würde 
diese Auffassung sehr gut passen. Dasselbe gilt für die Nir. 
XIII, 9, erwähnte Deutung der vier padani der väc durch 



1 Man merke nur die UebereiDstimmnng zwischen kalpenu in«t Gen. oder 
kalpa am Ende bahavrihi-ZasammenseUttn^en mit dem lat. ritu in Ausdröckoi) 
wie pecorum ritu, 
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die yäjnik&s nl. als mantra|i kalpo br&hmanao catnrtht 
vyävahäriktti; hier ist die provincia des kalpa eben das 
Ritual im ausgedclmtesieu Siune , Gegenstand sowohl der ^raota- 
wie der griiyasütra. — Somit liegt weder in der Vorliebe und 
Aasfiihrlichkeit womit das vaitäuika-Kitual in den s&tra 
behandelt ist, noch in dem zuerst in den dharmagästra sich 
offenbarenden Gegensatz zwischen dem aus der 9ruti und dem 
aus der smrti entlelinten Ritual ein zwingender Grund vor zu 
der Annahme, dass schriftliche Darstellung des häuslichen 
üultus immer später eingetreten sein muss als die des Drei-' 
feuercultus. Bei den trümmerhaften Besten der überreichen 
Literatur, welche dem F&nini und den Verfassern der Eitual- 
bücher vorgelegen hat, ist es überhaupt sehr gewagt solche 
weitgehende Schlüsse zu machen. Thatsache ist es , dass noch 
heute wie vor vielen Jahrhunderten das grhyas&tra des A9va- 
läyana in der Schule der bahvrc&is als Theil der 9ruti gilt, 
während das grautasdtra dieser Schule als ved&nga kalpa be- 
trachtet wird. Man vergl. den bei Max Müller in seinem 
neuesten Werke: //The Hibbert lectures on the origin and 
growth of religion, as illustrated by the religions of India// 
1878 S. 16L citirten Brief aus Puna mit der Aussage der 
Mtmänis^lscholiasten bei Colbbuooku Mise. Ess. I, pag, 33S: 
//the Bah vre, a ^dkhä of the Bgveda by whom a ritual of 
A9val&yana has been admitted, under the title of the fifth 
Aranyaka, as a part of the Bgveda. «^ . 

!Für uns Europäer haben die smärta-Bräuche ein ganz besonderes 
Interesse. Denn dass die grhyasütra nicht allein für die 
Kenntniss indischer Sitte grossen Werth haben, sondern auch 
ein bedeutendes Hülfsmittel sein dürften zur Erforschung der 
indogermanischen Sittengeschichte überhaupt, steht seit langer 
Zeit ausser Erage. Schon vor mehr als fünf und zwanzig Jahren , 
als prof. Stbnzlek zum ersten Male in eingehender Weise die 
Aufmerksamkeit der Sanskritisten und Altherthumsforscher auf 
dieses früher fast gar nicht betretenes Gebiet lenkte i, konnte 
er mit Gewissheit als seine Ueberzeugung geben, dass manche 
der in diesen Büchern aufbewahrten alten Bräuche bis in den 
Zeiten vor der Trennung der arischen Stämme hinaufzurücken 



1 ÜOLKBROOKK hat die g^hyasAtr» leider nur dem Namen nach gekannt. 
Seine DarsteHung der Teligioos ceremonies of the Hindua, and of the Brah- 
mans 08))cc)ully« iat aus viel 8|)fttcron^ zum Thei|G aol»ut«rpii f^^^m gea<}hö|»ft, 
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wareD. (S. meinen Aufsatz in der Zoitschr. d. d. m. 0. Band "VTI). 
Nach ihm sprach sich auch Max Mült.er in seiner Hist. of 
the ancient Sanskr. Literature in gleichem Sinne aus. 
Und Webeh, dem in der reichen Sammlung von Sanskrit- 
Handschriften der Berliner Bibliothek vier grrhyasfttra mit ihren 
Auslegern in verschiedenen Exemplaren zu Qebot standen, hatte 
bereits 1852 in seiner Ind. Literaturgeschichte S. 19 
[20 der i^^ Ausg.] die Bemerkung gemacht, //dass diese Werke 
einen reichen Schatz höchst alterthüml icher Vorstellungen und 
Auffassungen enthalten. /y Dieses Urtheil hat sich auch bestätigt , 
als man den Schatz zu heben anfing. Doch ist das bis jetzt 
verarbeitete Material > nur ein verhältnissmössig kleiner Theil 
des Ganzen. Eine zusammenfassende Darstellung der grhya- 
Gebräuche, welche vergleichenden Untersuchungen zur Grundlage 
dienen möchte, muss noch geschrieben werden. Freilich war dieses 
so gut wie unmöglich, so lange nur von einem grhyasütra 
eine gute und vollständige Ausgabe vorlagt wie vor 1876 
der Fall. . . 

Diese erste Ausgabe war im 1864 und 1865 in den /» Ab- 
handlungen für die Kunde des. Morgenlandes, herausgegeben 
von der deutschen morgenländischen Gesellschaft// erschienen 
in zwei Heften, deren erstes den Text, das zweite eine mit 
erläuternden Anmerkungen und Auszügen aus einem Commentar 
bereicherte Uebersetzung enthielt. Sowohl die Person des Her- 
ausgebers, als der Wahl des Textes konnte nicht erwünschter 
sein. Denn war einerseits der beste Kenner des Rituals am 
meisten geeignet und befugt diese Aufgabe zu übernehmen, 
andrerseits verdiente es das A9valäyanagrhya nach Form 
und Inhalt von allen zuerst zu allgemeiner Bekanntheit zu ge- 
langen. • Dem Titel nach (ür Indische Hausregeln, Sanskrit und 
Deutsch, herausg. von Adolf Fbibdkich Stbnzlek. — I. 
A^val&yanai)^) war diese Edition der erste Theil einer Samm- 
lung; doch verflossen zwölf Jahre , ehe mit Pftraskara (1876 
Text, 1878 Uebersetzung und Anmerkungen) die Fortsetzung 
folgte. Indessen ist die Zahl der handschriftlich bekannten 
grhyas&tra bedeutend vermehrt; statt vier, welche Stbnzler 
beim Anfange seines Unternehmens vorlagen (ausser den zwei 
von ihm herausgegebenen noch Q&nkh&yana und G o b h i 1 a) 
macht WiBiB in der zweiten Ausgabe seiner Indischen Lite- 



■ Pen 9choQ behanddteQ Stoff 9. Wiebke, Ind. Jiit. Gelch, * N, 11, 
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ralurgeschiclite deren elf als factisch vorhanden namhaft. Von 
diesen beziehen sich zwei (Agv. und Qftnkh.) auf den 
Ugveda, ebensoviel auf den S&Diaveda, z. w. Oobhila 
und ür&hy&yana (WsB.-p. 93), fünf auf den schwarzen 
Yajurveda, die des Apastamba, Hiranyake^in, Bhft- 
radvftja, Bandli&yana und das M&nava (Web. p. 112), 
auf den weissen dagegen nur eins, das des P&rask., eben- 
falls ein auf den Atharvaveda, falls man das Kau 9ikasfttra 
den grhya beiztihlen darf. Ausgegeben sind ausser den ge- 
nannten Siouzler'scheu Arbeiten noch lo in 1868 in der Bibl« 
Ind. A9valäyaua mit dem vollständigen üommentar des 
När&yana Naidhruva >, aus dem bei St. unr übersetzte 
Auszüge vorliegen, 2o Q&nkh&yana in dem vor Kurzem 
erschienenen XV^n Theile von Wbber's >r Indische Studien /r • 
diese verdienslUche Ausgabe ist besorgt von Hebm. Oldbnbsro. 
Eine im Jalire 1871 in der Bibl. Ind. angefangene Edition 
des Gobhila ist bis jetzt zum IQten Kap. des 3en Buches 
vorgerückt, dazu ein weitschweifiger, meist nutzloser Gommentar 
des Editors, Herrn Candbak&nta TARK&fjkNK&RA. 

Zur Beurtheilung und Würdigung dieser Ausgaben ist es 
nöthig die Schwierigkeiten hervorzuheben, welche insbesondre 
eu/opnische Herausgeber bei der Feststellung und Auslegung 
des Textes zu überwinden haben. Erstens die Abhängigkeit von 
den. 9rautasAtra, wodurch diese noth wendig in den Kreis 
der Untersuchung hineingezogen werden, eine langwierige 
und oft unerquickliche Arbeit, zur Zait als Stbnzlea den 
Agvaläyana unter Händen hatte, nicht einmal immer aus- 
rührbar (s. St.'s Einleit zur Uebers. des A9val. S. III). Zwei- 
tens sind die Commentare, ohne deren Hülfe das Verständniss 
der sütra beinahe unmöglich sein würde, durch einen grossen 
Zeitraum von ihnen getrennt, und stehen uns näher als den 
Verfassern der Texte, weh;he sie auslegen. Von den von Stbnzler 
zu P&raskara benützten Schoüasten scheint uurV&sudeva 
älter zu sein als das 14<^ Jahrhundert >; nach Weber hat der 
Verfasser der v r 1 1 i zu Q dr n k h ft y a n a im sechszehnten gelebt. > 

I So nennt er sich im SchluMverse. Auf dem Titel der gedrackten Ausgabe 
heisst er O&rgym Nllrllyaum, unter welchem Namen der Soholiast su den 
9ranta8(ktra des A9t. sich bekannt macht. Allein , da die Namen der Vaier nicht 
stimmen, ist es sehr unwahrscheinlich, dass Girgya und NaidhruTa eine und 
dieselbe Person sind. Vergl. Wbb. Ind. Lit. Gesch. N. 60. 

« S. Stknzl/s Kinl. zu PArask.'s Uebers. S. VI— XII. 

•^ S. Wkujsr, «»Vcrz, der Oerl. Sftoskr, ilnodsohr.'' oo, 1989. 
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Und 68 möge der Scholiasi des A^v., wie er der beste ist, so auch 
der älteste sein (was ich bei Mangel an Hülfsmitteln nicht entschei- 
den kann) , andrerseits mag man die Abfassungszeit der grhya selbst 
bis ins Zeitalter des KAlidAsa verlegen ^, immerhin bleibt ein weiter 
Spielraum übrig für Missverständniss und Irrthum jeder Art. Dabei 
kommt drittens der jämmerliche Zustand , worin die vedischen 
Sprüche überliefert sind ; offenbar lag den y&jnik&s wenig an ihrem 
Inhalt; die Sciioliasten erklären sie gewöhnlich gar nicht , oder thö- 
richt^j in den Handschriften stehen sie öfter als Silbencomplexe 
ohne Sinn. Viertens sind Einschiebuugen und Anhänge auszuschei- 
den ^ welche obgleich nicht ohne Werth (denn sie sind hineinge- 
drungen aus dem Wunsch späterer Oeschlechter ihr g^rhya mög- 
lichst vollständig zu haben) , dennoch vom ursprünglichen Bestände 
der sfttra abzuziehen sind. Hieraus folgt, dass auch nach den 
trefflichen Arbeiten Stbnzlee's und Oldenbeag's zur Kritik 
und Erklärung der grhya zu thun übrig ist. In der Hoffnung, 
dass jeder Beitrag zur Lösung der Schwierigkeiten willkommen 
sein wird , wage ich es in den folgenden Seiten einige bei der 
Leetüre gemachten Bemerkungen zu veröffentlichen. Ausser 
den gedruckten Ausgaben habe ich die S. 16 — 25 meiner 
Promotionsschrift die j^^aXrarman« beschriebenen Handschriften des 
P ä r a s k. und Gang&dhara's sSamsk&rapaddhati benutzt. 



• In Bezug auf die. äussere Form ist in den grhya-Lehr- 
büchern dasselbe Streben nach Kürze merkbar, das in jedem 
sütrft-Werike hervortritt, durch das praktische Bedürfuiss 
des Ausweudigleniens veranlasst. Jedoch ist es nöthig zu 



1 Hi^r ist vielleiQ^ für Gobhila's grhya eine Sonderstellung zu bean- 
spnichen. So weit diese Schrift jetit gedrockt vorliegt, wird in ihr nirgendwo 
auf die ^ranta verwiesen, und ihr ganzer Habitus xwiugt ku der Vermuthung, 
dass im Gegensatz zu den anderen grhyasAtra hier ein ganz selbständiges, 
vom 9ranta-Lehrbnehe unabhängiges vorliegt. Man beachte auch die grössere 
^nsföhrlichkeit der Darstellung und das Fehlen ausserhalb der Sanihit&s stehender 
Spräche. Daraus scheint sich auch eine spätere Abfassungszeit zu bekunden, als 
dje ipr fibrigejd grhya-Rituale. 

s Die inantra-^Deutnngen des Jataü&ma und R&makrsiiNa sind nach dem 
zu nrtl^eilen, was Stimzlvr in seiner P&raskara-Uebersetzung anfuhrt, völlig 
werthloB, und sollten gar nicht berücksichtigt werden. 

' R&makrshT^a scheint eine Pad^hati ^es Gang&dhara gekannten haben, 
doch findet sich die jn Stenzl.'s Uebers. des Pftrask. zu 11. 3, 7 besprochene 
Steile iu meiaef f ^ddhf^ti i4c|(t vQr, 
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unterscheiden. Abgerissene Aphoristne oder algebraische Formeln 
ohne Satzbildung, wie sie die Lehrbücher der formellen 
Wissenschaften und der Philosophie enthalten, sind in den 
Lehrbüchern des Rituals 'nicht zu finden. Vielmehr ist die 
Darstellung der kalpasütra eine fortlaufende, gehörig in 
Sätze gegliederte und im Ganzen sehr lesbare. Der Gebrauch 
vieler termini technici, wie es der in ihnen behandelte Stoff 
erheischt, und einiger notae, wie v& um Beliebigkeit« eke um 
eine abweichende Gewohnheit oder Meinung zu besagen, ist 
in ihnen die einzige Abweichung von der gewöhnlichen Prosa, 
Die bald grösseren, bald kleineren Textesabtheilungen, von 
den Indem als sütr&ni, in unseren Ausgaben als Paragraphen 
bezeichnet, sind weder ein charakteristisches Merkmal des 
Stils, noch bei der Interpretation als massgebend zu betrachten. 
Sie rühren auch nicht von den Yerfiissern selbst, sondern von 
den Auslegern her. Zu diesem Schlüsse führt mich: lo'der 
Umstand, dass sie in den commentarlosen Texten fehlen; 2o. 
dass, da wo, wie bei Agv., zwei Ausgaben zu Gebot stehen, 
die Paragaphenzahle eines und desselben Kapittels sehr ofb 
in beiden verschieden sind j man vergl. z. B. in beiden 1 , 22 , 
1,23, 111,8; So. dass den Abtheitern das Yerständniss der 
Sprüche völlig abging . da sie jedes durch keine dazwischentretende 
Wörter getrenntes Complex von mantrfts ohne Bücksicht auf 
Grösse und Bedeutung zu einem sfttra zusammenschlugen (be- 
lehrend ist in dieser Hinsicht die eine ganze Seite ausfüllende 
§ 5 des Pftrask. III, 3) ; 4« die mitunter gewaltsame Trennung 
zusammengehörender Theile eines Satzes, indem die Faragraphen- 
abschnitte die regelmässigste und natürlicbste Satzgliedrung 
zerschneiden, wie recht deutlich hervortritt, wenn man den 
zerstückelten Text in einem fortliest i. Wie aber die Scholiasten zu 
einer solcher Textesabtheilung kamen , ist begreiflich aus der aus 
mündlichem Vortrage hervorgegangenen Gewohnheit die Ausle- 
gung nicht in Band- oder Eussnoten unterzubringen, sondern sie 
auf die je zu erklärenden Wörter de^ Textes unmittelbar folgen 
zu lassen , sodass immer Textesabschnitte mit Abschnitten des 
Gommentars abwechseln. So wurde unter ihren Händen der 
Ijeitfadeu (sfttram) zu vielen Pädchen und Fasern (sütr&ni). 



^ Beispiele sind genug la finden. So tchlieut sich Ä^v. I, 19, 10 aaeh der 
Construction nncb, unmittelbar an au I, 19, 1-4| von denen e$ dnrcb die 
Zwi8choü8ät;Be ) Q-- 9 (getrennt ist. 
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an welchen sie nöthigenfalls ihre ^ublilen Webekünste anwenden 
konnten. Mitunter bewirkt verkehrte Paragraphenabtheilung auch 
Entstellung des Sinnes. Beispiele davon giebt Ot.dbnbbrg zu 
Cänkh. I,»2,8 (S. 38); II, 5,10 (S. 136); IV, 1(8.149). 
Ich füge hinzu: Q&nkh. I, 8, 3 und 4, welche einen Satz bilden 
und demgemäss zu übersetzen sind, 1,16,4, wo hinter v^ 
ein neuer Satz anfängt, III, 3, 2 wo die lückenhafte zweite 
Hälfte eines trish^ubh xeme tish^ha ghrtam uxamänft 
und der Anfang einer anushtubh ihaivatishthao zusammen- 
geworfen sind. So* fängt auch P&r. III, 8, 4 mit xemasyao 
ein neuer Spruch mit neuem viniyoga an. PÄr. I, 8, 12 fg. 
sind als ^iu Satz zu betrachten, wie das Fehlen von ca und 
der Causalpartikel tasm*ftd. darthutj sie sind zu übersetzen: 
//Denn es giebt eine ^ruti: /f//Weil gesagt wird: bei Heirath 
und Begräbniss gehe er zum gr&m a ein, desshalb ist bei ihnen 
der gr&ma massgebend./r/;^ — Agv, I, 2,2 lese man sv&heti | 
atha baliharanä, die fehlerhafte Abtheilung | sv&hetyatha 
balihao entstand aus dem Wunsch des Scholiasten den Unter- 
schied in der Anwendung . der Formeln svfth& und naraas 
hier zu erklären. Ebenso ist A^v. lY, 4, 16 fgg. von Stbnzler 
in, Nachfolguug des N&r&y. verkehrt abgetheilt. Die richtige 
Abtheilung ist: trirfttram ax&ralavan&^inah syur | 
dvftda^ar&tram v& mah&gurushu | dftn&dhyayane 
vi^rjayeran dag&ham sapin(]eshu | gurau c&'8apin4e | 
aprattftsu ca strtshu, wie auch wirklich von einigen 
Erkiärern abgetheilt worden ist (sehe Nftr. a. a. O. § 27 ed. 
Calc.) ; damit ist zugleich der Widerspruch , welcher nach der 
anderen Eintheilung zwischen mah&gurnshu in § 17 und 
gur&v asapin4e in § 19 bestehen würde, beseitigt. 

Ebenso ist die Eintheilung in: Kapittel nicht immer im 
Einklang mit ^ dem Satzverband. So hat Oldrnbsrg mit Kecht 
die letzte Paragraph von Q&nkh. 1,9 zur ersten des folgenden 
Kapittels gemacht. Auch der Schluss des 15ten Kap. ebendas. 
ist vom Kap. 16 nicht zu trennen;, die Worte grh&n pr&p- 
t&yftm (so ist mit Old. zu lesen; man vergl. § 17 äru- 
hnnty&m, § 18 taranty&m) siud.ad hikära zu dem im 
16ten Kap. beschriebenen Yerfiihren. Bei den Ka|)p. 4 und 5 
des dritten Buches läuft die Gränze geradezu mitten in einer 
Reihe zusammengehöriger Sprüche, denn der Spruch 9agmain 
^agmam 9ivam ^ivan xem&ya vah ^äntyai pra- 
padye ^hprt dem 9inn Und Wortlf^ut nach zu dem in Kap. 4 
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beschriebenen grbyaprapadana, and hat mit dem Verlassen 
der Gemeinde 9 wozu es bei Old. gezogen wird , Nichts zu 
machen. Ebenso gehört die letzte Paragraph von Pftr. I, 7 
zum folgenden Kapittel, dagegen die erste von Fär. I, Sand 
Agv. I, 20 je zum vorigen. Es ist auch hier des häufig 
eintretenden Ealls zu gedenken ^ dass die fortlaufende Darstellung 
einer Ceremonie durch Spaltung in Kapittel zum Nachtheil des 
Verständnisses getrübt wird ; seltener hat man unterlassen ein 
getrennte Sachen behandelndes Kapittel zu zertheilen; so sollte 
z. B. Par. 1, 11,7 ein neues anfangen. 

Endlich kann es vorkommen, dass die Worttheilung ver- 
kehrt ist. Qäukh. II, 12,10 und VI, 1,5 wird yftny ftsyena 
pravigeyus vom Schoiiasten gewaltsaftai und darum offenbar 
verkehrt gedeutet mit Ergänzung von bilam (s. Old.'s Ausg. 
p. 141); OiiDENB. theilt richtig ab yftny ftsye na pravi^eyus, 
was einen gesunden Sinn giebt, nl. ffVfaa nicht in den Mund 
hineingeben darf/r v. a. /^verbotene Speise/^ bhaxyavarjftni, 
wie auch wirklich beim Schol. des Qftmbavyagrhya steht (s.* 
a. a. O.) K Fehlerhaft steht ein wenig früher (Q&nkh. 11^ 11, 
18) rahasyam 9r&vayishyan k&laniyaman cftMegena 
pratiyeta, von Old. nur gezwungen und wider den Sprach- 
gebrauch 2 übersetzt. Die richtige* Lesung ergiebt sich aber 
meines Erachteus, wenn man das unverständliche ftde^ena 
in &de9e na zertheilt und oft in v& ändert, also: pftrne 
kftle carite brahmacarye gamyor b&rhaspatyftnte 
vede'nükte rahasyam grftvayishyan k&laniyamaip 
v& 'de9e na pratiyeta. So gelesen stimmt dieser Satz 
zu dem unmittelbar vorhergehenden, indem er eine Aus- 
nahme entliült zu der Regel, dass drei von den vier Veda- 
Uelübden je ein volles Jahr zu beobachten siiid ff wenn [aber] 
das [erste] brahmacarya die ganze dafür augewic^^ene Zeit 



* ULI), selbst giobt eiuo andere Interpret., der ieh nicht beiitimmen kann: 
»alle die, die (einem für gowöhnlich) nicht zur Oesicht kommen.» 

* In Uebereinstimming mit dem, was etymologisch and syntaktisch Yoraosiusetzen 
Ware, bedeutet die Zusammensetzung von prati und dem Verb, i c. aoe. toviel 
als rationem habere alicnius rei, eigentlich adire aliquid. Der Kall, 
im welchem einer Sache ratio habetur, steht dazu immer im Locativ, wie z. B. 
Afv. Grhy. 1, 7, l: atra khalAccAvacl janapadadharmA grAma 
dharm&9oa tftn vivfthe pratty&t. Ein Instrum. in dieser Bedeutung war« 
(beusu uucrhört wie uucrklurlich. 
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liindoTcli ,t}eob«chtet, nnd der Veda bis zum Ende « dnrch- 
genommeti ist, so steht es dem guru frei, wenn er ihn die 
Geheimlehre hören lassen will, die genaue Bestimmung (niyama) 
der \ Zeit iil seiner Gelübdeanweisung nicht zu beobachten.»^ 
Nach dieser Auffassung hat auch kftlaniyamadie Bedeutung, 
welche es imtner hat, und wird vratftde^a am natürlichsten 
erklärt; denn dass letzteres auch in dieser speziellen Bedeutung = 
yratftdcQana ist, beweist z. B. Yftjü. III , $^3. Doch furchte 
ich, dass damit die Stelle nicht ganz geheilt ist ; denn prattyeta 
ist grammatisch unrichtig, statt dessen würde mau prattyftt 
oder auch prattyita erwarten. Vielleicht ist pratty&t zu 
lesen • und. das überflüssige a dem Anfange des unmittelbar 
folgenden Knpittels zuzuweisen, das somit lauten würde: akr- 
taprftta'rftQasy&'par&hne^ und wirklich einen gesunderen 
Sinn ergeben; denn dass Einem der gefrühstückt hat, im 
Nachinittag ein Gelübde angewiesen werde, braucht wahrlich 
nicht lausdrücklich vorgeschrieben zu werden, wohl aber dass 
er an diesem Tage nicht, gefrühstückt haben dürfe. 
. : Auch an einer anderen Stelle des Q&nkh. hat verkehrt« Wort- 
abtheilung den Sinn fast unkenntlich gemacht. Das siebente 
Kapittel des vierten Buches enthält die* aus den dharma9&stra, 
Gobh; III, 8, 17—29 und Pftr. II, 11 wohlbekannte Auf- 
zählung der anadhyfty&s, wo man auf kürzere oder längere 
Zeit ;die Lesung der heiligen Bücher einstellen muss; sie fängt 
an 'bei § 2 und schliesst mit § 52 ab , oder mit § 51 , falls 
jene als eine Einschiebung zu tilgen ist. So viel ist gewiss, 
mit § 53 wird Etwas Neues besagt. Allein so wie sie hier stehen 
geben die Worte vidyutstanayitnuvarshavarjan kalpe 
varshavad ardhashashtheshu gar keinen Sinn. WassoU 
es bedeuten^ dass ausser bei Blitz, Donner und Regen in den 
5|- Monaten bei der Lesung des Kalpa wie beim Begen 
zu verfahren sei? Das hat auch Old. gefühlt, wuf)sto aber keine 
ihn selbst oder Andere befriedigende Heilung anzubringen. 
Ich meine sie gefunden zu haben. In den beiden vorigen 
Kapitteln (LV , 5 und 6), welche über die Ueffiiung und 
Schliessung des Yeda Unterrichts und das dabei stattfindende 
Ceremoniell (up&karana und utsarga) handeln, wird aus- 



I Nach der B&shktU-Rexensioii badet die im Text migcgelieue fc den 
Sehluit der Rktatphita. S. Wsbkb «Nachtrag lu der zweiteu Ausgabe der lud. 
lat Gesch. 1878, p« 2.» 
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clrücklich . gesagt, das^ diese BesUpimangeii für die tjesüDg 
der chand&msi, d. h. der manträs gelten; darum heisst es 
niich^ dass sie nach dem utsarga 6| oder 5|- Monate lang die 
chand&msi gänzlich rahen lassen (chand&msi vi9räma7aiity 
ardhasaptamän m(lsän ardhasbashth&n v& (IV, 5, 
8 fg.), und beim upäkarana werden auch wirklich die 
Anfangsverse der verschiedenen Abschnitte der Samhit&s als 
Opfersprüche angewandt (man vergl. Agv. III, 5, 5 fgg.). Bei 
Pftr. 11^ 10^ 18 — 21 heisst es dass der Lehrer die Anfange der 
adhyftya vorsagen soll i, rshimukhftni beiden Bahvrc&s, 
parv&ni bei den ChandogÄs, sükl&ni bei den Atharvan&s. » 
Nun können die rshimukhftni, ^enn man die angeführten 
Stellen des Qänkh. und Agv. (beide grhya der Bahvrc&s) damit 
vergleicht, Nichts Anderes bezeichnen, als ff die Aufönge der 
majadala des Rgveda^^ und so deuten es auch die Scholiaste des 
Päraskara. Sind also rshimukhftni (= rshtnftm mukhftni) 
die Anfange der Liedersammlungen des Bgveda , so ist ent- 
weder der Singular oder der Plural des Wortes rshi mit 
manijala des Bgveda Synonym« Dass rshi in den Pftnini- 
scholien mit mantra im Allgemeinen gleichgestellt wird, ist 
übrigens bekannt (s. zu PftN. III, », 186 und IV, 4, 96).». 
Auch an einer anderen Stelle hat Qftnkh. rshi in dieser 
übrigens sehr begreiflichen Bedeutung, nl. II, 7, 27 et ad f shi- 
svftdhyftye vyftkhyftiam. ^ Kehren wir jetzt zu unserer 
Stelle (Q)ftnkh. IV, 7, 58) zurück. Es genügt nur den unterlas- 
senen Strich der Buchstabe i wiederherzustellen , und die Worte 



* adhydyftdtn prabrüy&d | fshimakhtni l>ahvfoAn4m 1 1p«r- 

y&^i cchandog&D&iii | sAktany atharyai^lm. Da P&r. fSr Brahmaoen des 
Yigurveda schrieb, ist es wahrscheinlioh, dass mit adliyly4dto die Anfinge 
der Abscimitte des Yigurveda gemeint sind. 

* Meine beiden Codd. lesen fttharya^ftn^m statt atharyav4m. 

' Aus PÜN.'s eigenen Worten kann man nicht ersehen , ob fshi linrimeng^n 
Sinne rc oder in der weiteren Ikdeutung mantra zn fassen sei. 

^ Die von Old. zu der Stelle yorgeschlagene Deutnng als eine besondere 
Schrift, welche fshisyftdhyftya hiess, ist nicht stichhaltig. Bs wird einfach 
nach dem in IV^ 6 fgg. dargestellten fshisyädhyftya verwiesen. Man wende 
dagegen nicht ein, wie hier (II, 7, 27) vyäkhylta genannt werden kSikne, 
was vielmehr vy&khyätavya in nennen w&re. Old. selbst fühlt es, dass II, 
7 nicht auf seinem Platz steht; dass dem so -ist, geht hervor aus der Bemerknng 
dass dieses Kap. eng Zusaromenhangendes (c. 6 und 8) trennt, wie auch die Ver* 
gleichung mit P&r. II, 6, A9V. I, 28, Gobh. II, 10, 42— 46 darthut; alle vier 
haben die Reihenfolge: bhaixa, v4gyatasthlna, homa. Offenbar ist Qftnkh« 
11, 7 ein in den Toit des sfttra eingedrungenes pari^ishta. 8, unten, 
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viclyutslanayitnuvarjhavai'jan kalpe va'hsiiivao ge- 
ben einen gnten und passenden Sinn. Denn es steht da*. ^Be- 
treffend die Ijesung des kalpa in den sechstehalb Monaten 
(in ' denen die chandämsi = rshayas ruhen) gelten facultativ 
dieselben Regeln für die anadhyäyäs wie bei den rshi 
(=. chand&msi), ausgenommen Blitz, Donner, und Hegen. 
Warum diese drei ausgenommen sind^ hat ja eine ganz natür- 
liche Ursache; können sie doch während der Lesung des kulpa 
gar nicht eintreten , weil dann die trockene Jahreszeit herrscht. 
Wie in der Eintheilung, so ist auch in der Auslegung des 
Textes beim Benutzen der Commentare Kritik durchaus geboten. 
Man meine nicht , dass jede Construction , jede Eilips an jeder 
Stelle I wie gezwungen auch, möglich sei^ weil der Text ein 
sfttra. Dem ist gewiss nicht so. Abgesehen von einer bestimm- 
ten Anzahl notae, deren Bedeutung durch oft wiederkehrende 
Beispiele verbürgt ist^ darf keine Auslegung zulässig sein , 
welche in gewöhnlicher Prosa wegen Verstösse wider QrammatiJ^, 
Stil oder Logik nicht geduldet werden würde. Sind Stellen , 
es sei ! durch Verderbniss , es sei durch unsre Unwissenheit • 
unklar, besser ist es sie nicht zu verstehen, als der Spmche. 
'zum Trotz sie verkehrt zu deuten. Und dies geschieht , wenn 
z. B. inQänkh. I^ 7, 1 fgg. pratigrute juhoti | caturasran 
gomayena sthan4ilam upalipya pürvayor vidigor 
daxin&m pr&cim pitrya uttar&n daive (präcim 
evai^ka) udaksamsthäm madhye lekhäm likhitvd 
die Accus, daxin&m pr&ctm, uttar&m pr&clm entweder 
von einem zu ergänzenden k a 1 p a y e t abhängig gedacht oder 
als Locative behandelt werden, obgleich der grammatische Ver- 
band sie zunächst als zu lekh&m gehörig anweist, oder, wenn 
auch nicht ohne Härte, als Objecte zu upalipya, wie sie der 
Schol. des Qftmbavy'agrhya auch wirklich erklärt (S. Old. 
Qftnkh. p. 128). Oder wenn Pftr. II, 6, 7 na kalpamfttre 
dem Schol. nach = na grantham&tre gedeutet wird. 
Da in dieser Aufiassmig Stsnzlbr und das Pet. Lex. (s. v. 
kalpa) übereinstimmen, und es nicht unwichtig ist den 
Inhalt der betreffenden Stelle am genauesten zu kennen, will 
ich hierbei etwas länger verweilen. P&r. II , 6 enthält die 
Darstißllttng des samftvartana. Die eigentliche Geremonie 
fängt erst mit § 9 an; die vorhergehenden sCltrdni geben eine 

inaisha sth&^or tpar&dho yad enam andho na pa9yati purnsh^- 
j^arftdhas sa bhayati Nir. I, 16. 
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Anweisung über die Zeit, wann 8ie Statt finden soll: (1—4) 
Yedam samäp^a snäyftd brah macaryam vi, 'sh^ft- 
catvftrimgakan (dv&dagake^py eke) gurunft 'nnjuftta^: 
«'Nach Beendigung des Veda bade sich [der Schüler] oder nach 
Beendigung eines achtundreissigjührigen brahmacarya (eines 
zwölQährigen nach Einigen) mit Genehmigung des Lehrers./)^ 
Folgt eine Definition des Begrifls veda: (§ 5) vidhir vi- 
dheyas tarka9 ca veda^i «rder Veda ist [d. h. nmfasst, 
besteht aus] Vorschrift oder Regel [vidhi = kalpa «], 
Anzuwendendes [d. h. m antra], Baisonnement [über den vidhi 
und die mantr&s] v. a.brfth Diana; darauf die Bestimmung: 
sha4angam eke na kalpam&tre k&man tu y&jni- 
kasya, welche bei St. drei Paragraphen (6 — 8) bilden. Diesen 
Worten fehlt ein eigenes Yerbum; sie sollen also ergänzt 
werden, doch wie? Nach dem Commentar muss sha^angam 
(§ 6) mit samäpya in § 1 verbunden werden, so auch na 
kalpam&tre (§ 7), doch zu kftman tu y&jiiikasya 
(^ 8) sei ein aus sn&yftt herausgedachtes sn&nam zu ergänzen. 
Die Auslegung von § 6 ist an sidi möglich; demnach wäre 
der Zwischensatz zur Definition des Begrifla veda auf § 5 
beschränkt, und § 6 eine Fortsetzung von §§ 1—4. Und so 
hat auch Stenzlsr /r Einige sagen: er soll den Veda mit den 
sechs Anga > gelernt liaben.^ Doch § 7 und § 8, die St. mit 
Anschluss au den Commentar folgeudermassen übersetzt:. ^7« 
Nicht nach der blossen Form [soll er den Veda gelernt haben]. 
8. Nach Belieben aber [ist das Baden] des Opferkundigen tf 
sind unmöglich so aufzufassen, und es wundert mich, dass 
der sonst so umsichtige Uebersetzer an dieser Erklärung keinen 
Anstoss nahm. Denn na und kftman tu, welche nach ihrer 
Stellung im Texte und einem steten Brauch gemäss einen Ge«* 
geusatz zu einander ausdrücken , werden völlig getrennt, kalpa 
ohne einigen Grund wie grantha gedeutet, endlich das Ad« 
verb kftmam dem imaginären snftnam zu Liebe geradezu 
zum Adj. kftmyam (aber nur in der Uebersetzung) umge«* 
staltet. Und all dieses zur Erklärung des sonst nicht unter« 
zubringenden Gen. yftjüikasyal Doch suchen wir uns 
lieber aus den eigenen Worten des Pftr. den Sinn heraus. Da 
na und kftman tu zusammengehören , so bilden §§6 — 8 zwei 



1 Man Yergl. Kall, sa Man. II, 6 sa (sc. vedas) tarvo yidhyartliav4da« 
mantrAtmA nnd die p. 160 citirte Stelle des Nir. 
* Also alsob im Texte sashafftngam stinde« 
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Satze, nl. sha^angam eke und na kalpamMre kftinan 
tu y&jnikasya. Vob ihnen kann der letztere aich unmöglich 
auf den Haüpijsiatz (§§ 1 — 4) beziehen, denn der Gen. ykj iiikasya 
bezeichnet eine Species des Genus brahmac&rin, und brah- 
m a & r i n ist eben Subject des Hauptsatzes sowohl in §§ 1 — 4, wie 
in § 9 ff. £s bleibt also nur. die eine Möglichkeit übrig , da9S der 
Zwischensatz § 5 hier fortgesetzt wird, und ist dem so, so 
npuss auch § ß sha4angam eke nicht, wie derComm, und 
3t. meinen, mit §§ 1 — 4^ sondern mit § 5'^ welchem er un- 
mittelbar folgt, zusammenhänge!^; mit anderen Worten die in 
§ 5 angefangene Definition des Lehrstoffes y eda wird in §§ 6— 8 
fo?tg^ß^zt. Der Sinn ist also: »^Einige [verstehen unter v eda] 
die 9eph3 anga. Nicht kalpam&tre, freilich aber fiir den- 
j^uigeUi der sich speziell dem Studiuiu des Ritus widmet, ^r 
Qbgleiph mir nun die Bedeutung dieser sechs anga und das 
Wort kalpAmfttre nicht ganz klar ist, so ist es wenigstens 
ein positivem Resultat zu wissen , dass. uns hier eine alte Defi- 
nitiout des Begrifis veda bewahrt ist. Penn in keinem Falte 
könneu, mit sha^angadie späteren sechs vedftnga gemeint sein ; 
die S^phstheilung hier steht vielmehr im Gegensatz zu der § 5 
erwi^huten Dreitheiluug. Waskalpamätre bctrifll, so scheint es am 
passendsten es aufzufassen als /fnxit in Betreff des Rituals.^ — 
I^immt man ferner in Betracht, dass diese ve da- Definition nicht 
am passenden. Orte hineingefugt ist, — man würde sie hinter 
sa w ft py a erwarten, nicht hinter gu r un& 'n u j ii ä t a t — so ist 
es nicht unmöglich, dass sie nicht einmal vom Verfasser des sft tra 
aelbj9t herrührt f und einem, alten bhäshya entlehnt ist. — 
Uebrigens darf es Keinen Wunder nehmen, dass solche gram- 
matisch schlecht zu vertheidigehde Auslegungen allgemein 
an^^k^rnnt und in den Schulen gelehrt wurden; in dieser Hin« 
sieht haben sich die Theologen überall viel zu Schuld kommen 
las^^u, in Indien wahrlich nicht am meisten. 

Auch nach einer anderen Seite hin sei man auf seiner Hut. 
Im Yer^uf der Zeit wandelt sich auch das scheinbar uuwan- 
delbai:9te um; und wie zäh die Inder auch an ihrem Ritual, 
vorzüglich au dem gfbya hingen, in den vielen Jahrhunderten, 
welche sfttra und Commentare trennen, muss manches sich 
geändert haben , anderes von bedeutsamer That zu unverständ- 
licher Symbolik herabgesunken sein. So gilt das Opfern der 
Kuh| eine beim madhuparka beliebig i an der mittleren 
^sh^kft unbedingt vorg^schrieben^e Handlung , bphoii seit lange 
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für unerlaubfc, and Qaugftdhara^s Sainsk^rapaddhati 
(fol. 94b, 95a) lässt die darauf bezüglieben Worte des F&v. 
aus mit der Beifügung «^gor 41ainbhanan kalau 
nishiddhan tasmät taddharmo nocyate.ir Da aber 
die grhyasütra auch jetzt noch als Norm und Grundlage der 
grhya-Opfer augesehen werden , nimmt man nur im änssersten 
Falle seine Zuflucht zu einer dergleichen sophistischen Ausrede S 
womöglich sucht man die deutliche Vorschrift des sfttra durch 
hermeueuti^che Künste der veränderten Sitte anzupassen. Ein-t 
leuchtend ist u. a. die absichtlich verdrehte Interpretation in 
F&r.V Beschreibung, des stmantonnayanta. Es st^ht da 
unumwunden , dass dieses Sacrament vom Ehemanne bei seiner 
zum ersten Male schwangeren Frau vollzogen werden soU^ 
und dießes ist in Einklang mit Allem, was wis sonst übeii indische 
Sitte wissen (vergl. Qftnkhi I, 22', 1; Qobh. II, 7, 1 fg.).. 
Zwar Iftsst Agv, es gänzlich nnemähntf dass die betrejETende 
Schwangerschaft die h erste: n sei^ , doch wenn . wir : bei P&r.i 
(I, 15) lesen: atha simantonnayänam pumisavanavat 
prathamagarbhe mftse shashthe "sb^ame vft, ist es 
reine Willkür herauszuholen, dass nur bei der ersten Schwanger^ 
Schaft der sechste oder achte Monat bedingt sei , doch bei jeder 
folgenden die Zeit nach Belieben erwählt werden dürfe?» Und 
doch werden P&r/s Worte von den Scholiasten, so gedeutet und 
daruai abgetheilt (1) atha 3tmaintonnay.am>| (2)i punisa^var 
navat j (3) prathamagarbhe mftse shashthe ^shtamev.ft, 
anstatt sie alß an sfttra zu betrachten, .oder ^. wenn' Spi^ltung 
vounöthen , nach p rath am ag ar b b e zu interpungiren. Wenn 



< Bekannt it dor Vers, worin fi^nf alte Qr&aehe i()t im Kali oic)iti lulftMie 
beseitigt werden. — So h^isst es aaoh \m Anfang d^es P a r ft 9 a r a d h a r m a 9 ft s t r a : 
anye kftayage dharmAs tretftyAn dvftpare pare 
aojre kaliyage ofnAiii yagarApftnns&ratal^. 
In wie weit der folgende floka ebendas,. 

krtetu M&navo dharmas tret4yftn Oantamas smrt»!^ 
dv&pare gftnkhalikhita^ kaUa P4rftf.ara8 smrta^ 
chronologischen Werth hat, ist, so yiel jch weiss, noch nicht untersucht, 

« Bei ihm heisst es (I, 14,1) caiurthe garbham4se stmantonna-' 
yanam. 

' Von den Oesetsbachem geben Vish^in (in adhy. 27) und YAjn. (I, 11) 
an, dass es im 6ten oder 8ten Monat sm verriohten sei , .also dieselbe Zeit', welche 
F4r. bei der ersten Schwangerschaft vorschreibt. Beliebigkeit bei jeder folgenden 
wird da' ebensowenig erwihnt, wie im gfhya. Man beachte sugleioh dfe nahe 
Vcrwandschait des Y4jü. mit unserem P4raskah. (S. Strnxi.. xn P4r. FII^ 10, 1),> 
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ich recht sehe, idl die Ursache dieser Spit'/findigivoit nicht weit 
zu, suchen. Die Gewohnheit der Kätyäyanäs das slmant. in 
jeder Schwaugerschaft zu wiederholen ist später entstanden als 
die Abfassung ihres Kitnalbaches : sie entwickelte sich als 
Consequenz eines theologischen Dogmas , das in St/s Aum. zu 
P&r. a. a. O. und von N&r. zu A^v. I. 14, 1 erörtert wird, 
und war ihrerseits wieder von Einiluss auf die Auslegung der 
betreflendeii Stelle im grhya. — Ein gleiches Bestreben finde 
ich in der Art und Weise, wie bei N&r. zu Ägv. I, 22, 1 
einige Erklärer die Zeit der Bartscheerceremonic vom löten 
Lebensjahr ins 16ten Jahr nach der Einführung beim Lehrer 
verlegen I eine unsinnige Auffassung, wie sie nur aus dogmati- 
schem Triebe und im Kopfe spitzfindiger Theologen aufkommen 
konnte. Eben gewaltsam ist die Gleichstellung von priya mit 
jämätr beim Schol. des Q&ukh. 11, 15, 8 (sehe Old. zu der 
Stelle) I ofienbar dadurch beeinflusst^ dass man die Sitte nicht 
mehr kannte, Freunde ohne spezielle Veranlassung mit dem 
argha zu bewirthen; :Ueberhaupt hat diese uralte Ceremonie 
der Gastfreiheit ihre eigentliche Bedeutung schon lauge einge- 
büsst, und in manchen Stücken, wie schon Colbbkooke ein- 
leuchtete ^, Aenderang gelitten. Unter anderen enthält sie eine 
Eusswaschung. Bei Gobhila ^ scheint sich der Gaat selbst die 
Eüsse zu waschen , so auch ist die Vor;!tchrift der späteren 
Werke, welche Colebr. benützte, Acv. aber (1, 24, 11 fg.) 
sagt ausdrücklich, dass er sie wüschen lastet: p&dau praxä- 
l&payita daxinam agre b r&hman&ya prayacchet 
savyam ^üdr&ya »et lasse sich die Eüsse waschen; den 
rechten reiche er dem Brahmanen zuerst, dem Qüdra den linken^r 
oder mit anderen Worten /^wenn ihm der Qastherr selbst die 
Ehre der Eusswaschung erweiset, reiche er ihm den rechten 
zuerst, wenn es ein Diener thut, den linken^; lächerlich 
klingt dazu der Zusatz des N&r&y. ^wenn xatriya oder 
vaigya Wäscher (prax&layit&rnu) sind, so ist es einerlei, 
welchen Fuss er zuerst darreiche./:^ Ohne Zweifel ist Agv.'s Fas- 
sung die ältere. Es würde dem eigensten Wesen der Gastfreiheit 
zuwider sein, wenn was der Hausherr nicht selbst that, son- 



1 S. seinen dritten «Üssajf Ott the fei. efttem. ot tlie Hindustr t, B. p. 222 der 
Mite. Bm. ed. Cow«, Th. I. 

* Sehe St.'s Anm. sn P&r. I, 8, ( nnd 10. Der gedruckte Text ist noch 
aioht soweit vorgeruekt. 
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(lern seine Dienerschaft thun liess «, dieses der Gast selbst 
7.U thun genöthigt wäre. Auch bei Homer wäscht sich kein 
Sevog , wenn auch der Bettler Odysseus , selbst die Püsse. Wo 
dies aber, wie jetzt in Indien, Brauch ist, da ist der gastliche 
Empfang zu leerer Form herabgesunken. Nach den Auslegern 
und Paddhati schon in den Tä^en Pftraskara's ; denn so erklären 
sie die darauf bezügliche Vorschrift in seinem siltra. Sieht man 
sich aber seine Worte an^ ohne zugleich den Commentar vor 
sich zu haben , so muss man gestehen , dass eine solche Inter- 
prctafion nur durch Zerstörung der natürlichsten Satzgliedrnng 
und des grair matischen Verbandes möglich war. Am deutlichsten 
springt dies ins Auge, wenn ich das bei A^v. und P&r. der 
Fusswaschung vorangehende und diese selbst getreu nach St/s 
Ausgaben zusammenstelle: 



Agvaläyana, 



1, U 



(7) vishtara\i pildyam ar^ 
ghyam tlcamantyam ma- 
dhuparko gaur ity eteshftn 
tris trir ekaikam veda- 
yante (vgl. die Definition des 
madhuparka 5 und 6 da- 
dhani madhv änfya sarpir 
v& madhvaläbhe.) 



(8) aham varshma saj&tä- 
nam vidyutam iva süryajb 
I idantam abhiti^^hth&mi 
yo mA. ka^cft 'bhi d&sattty 
udagagre vish^ara upa- 
viged (9) ftkramya v& (10) 
pädau prax&läpaytta (11) 
daxinam agre brfthma- 



P&raskara. 

(4)&sanam fth&ry&'ha sft- 
dhu bhav&n &stäm arcayi- 
shy&mo bhavantam iti. 

(6) &haranti vishtaram 
padyam pädftrtham uda< 
kam arghyam ftcamautyam 
madhuparkau dadhima- 
dhughrtam apihitan k&m- 
sye k&msyena (6) anyas 
tris tri];i pr&ha vish^arä- 
dtni (dazu§26&cäntodakftya 
9&8am &d&ya gaur iti trib 
prftha) 

(7) vishtaram pratigrhnftti 

(8) varshmo 'smi samftn&- 
nftm udyatftm iva sürya^ | 
iman tarn abhitishthftmi 
yo m& ka9cä 'bhid&sattty 
enam abhyupavigati (9) 
pftdayor anyarft vish^ara 
&s}n&ya (10) savyam p&- 



^ Selbst der arme G&rndfttta wäscht sich, tU er in siiiter Nacht zn Hanse 
gekommen ist^ nicht selbst ^ie l^üssc. Mtn sehe den dritten Act der Mfoobakt^, 
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hliya Ip^nya'oohet (12) sä- 
vyaro (}Üdrftya. 



dam praxftlya daxinam 
prÄx&layati (11) br&hma- 
na^ ded daxinain prä- 
thamam. 



u Hieraus ergiebt sidh: .I». Bei Ä9V. fehlt der von P&r. be- 
schri^benib Anfang der Cerenfionle , dkiss nl. dem Gaste mit freund- 
Jiohep Rede ein Sessel vom QaStherrn angeboten wird >. II". 
Bi^ Geg^stände, welche diBiti Gaste nach dreimaliger Anküu- 
diguiigi datgeboten werden sollen, sind dieselben bei beiden ., nnr 
hat P8lr* einaf obendrein)« zwischen 1 und 2 des A9V.; denn 
A^v/s^dr8te8 : vifi/hfara (Bünder zum Sitzen) ist auch bei Pär. 
n0.ifly doch A9V/S zweites: p&dya (Pusswasser) ist bei P&r. 
no. 8, P&r's n«. 2 aber padya (ein Bündel für die Püsse; 
man sehe St/s Anm, zu der Stelle) fehlt bei Agv. Darum sind 
auch n«. 8-^6 des &^v, nl. arghya (EhreöWässe't) , &cama- 
ntya (Mnndspülwasser) , madhuparka (die süsse Speise), go 
(die Kuh) = P&T. po. 4'bii 7. IIIo. Auch die Benenilüng der 
gkche'ii Ö'ej^n'dt^'d'e i^t dfMbe, allein auch hier ist no. 2 
d'ei k4i[ irrltW^ iö. 8 atU'zti(riehmen; Ä9V. hatp&dya, P&r. 
— Wiinflei^lJa'tölr ZüfiÜl ' -^ dess^ Umschreibung p&därtham 
ud'akä'm^ geraidfe di;^ Glbssö, die siöh iü dön Scholien zu Pän. 
V ,' 4 , 25 vörfiiyiäei Uiid sonderbar, V&tJä iiö. 2, das bei A9V. fehlt, 
ist kat gleiöhlaüi!6iiä ihit l^v^s {iftdyä ^. 8^.haden nur, dass 
eiii /Vtrbrt jiadya'ÜTt dör BedWttfttg ^Bündel fiir die Püsse// 
werfer bei Lexico'griaplien noch b6i Gtäuftmätikem no6h doiist 
wo in der Literatur bökannt, ja in Streit mit der grammati- 
schen Äegel (Pfth. Vt, 3, 53) gebildet ist. — Nach der Auf- 
s^ähltiu'^ der Eh'reägi^b^fl folgt ihre Auweiidung. Der Gast sef^t 
i^icli ' ahf deii v i s h ^a f a , ftfei ' Ägv. darf er auch darauf treten ». 
Dann folgt bei Ä9V. natudich did Anwendung der zweiten Ehren- 
gaHdJ' ril. des piiyi, bei "Pth dr^ärten wir aber erst zu hören, 
was ihii dem padya gescheheii VölL Glaubt man den Auslegern, 



< 1 Die Aüffordernng an den fiesuelier iich sü setsen ist übrigens anch im ge- 
wöhjilichen Leben stehender Brauch fn Indien, wie bei aus; in der Literatur sind 
Bieisniele leicht zu finden, wie Vikrainorv. p. 58; Mudrftr. p. 42; 70; Ratn. 
pV22; M&Iäyik. p. 17; 20; 188; Kath&s. 6, 60 u. A.(die Dramata oitire ich 
dioli'^en Auigiibeü deii Prof. JtvUnanda Vidy&sa^ara.) 

- ViNaeh St.'s Angibt in seiner Sepiuratausgabe des Vit. I, 8 (1855 mit 
Gluckwunsch an Alex. y. Humboldt) S. 11 hat J&yar&ma wirklich p&dyam. 

3 Auch hier ist diese, wie i|us dem Spruche herYorgeht|Urspröngliche Fassung 
Dür b^i A^v. bewahrt. 
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*o tri rd es wirklich erw&hnt, denüi pftdajror aiiyaro vittitari 
ftfftn&yft ^II bedeüteti /yein ktideres für die Fasse [^ebt er] 
dem Gast^ wenn er auf dem vish^ara 8itf.t4f.PreilicH ist von 
einenfi dadäti weder hier noch früher ein Spur zn finden, und 
CS mag befremden, dass d6r süträ-Yer&sser, der sich über die 
Anssparung einer Buchstabe nöehr freuen soll, als über die 
Geburt eines Sohnes i statt zwei Gharacteren padjram deren 

fünf (p&dayor anyam) inwendei Doch genug des 

XJnsiiiiles. Man gebe nur kein Acht auf die dummen Paragrap^en- 
zifTern und verbinde den Dat. ftitnftya mit d^nverbis prAxft- 
lya und prax&layati, wo er hingehört Thut ti^an di^, 
60 hat man eine sehr einfilche Interpretatibn , ini fehlerhafte 
padya verschwindet, und es komiht der schönste Eihkkni^ mU 
A9V. herauf. Auch hier wsL^cht der Brahihanis sähst dem Qkiik 
dieFüsse, öder lüsst di^ ))iu))n Andren thtin; wbnn selbst (bt&K- 
tnäna^ idet) den rebUten S^udtst. Wer tfbetr wttd hibt deM 
Binhdidtien gegetiübe^gestdlt ^ Er müsi genannt s'eiti tu den^ io 
wib ^ie biet stehen, verderbten WöHem p&dayc^t anyiürl. 
Paläographisch erlaubt und debi Siniie na(ih gebotetl irt eb 
statt itnyatn zu lesen anyö; ihan ^trach^ ausserdbkh das dnicli 
die falsche Deutung des vorh^i'gehenden p&dayöir nöthtg ge- 
wordene und daher bingescfaaltete pftdam, und wir b^omtaeti 
den angemessenen Satz: |>&dayot änjro ^isht^^a &stnft;^k 
saVyanri praii&lyä daitiüam (irki&layäti btfthUittnAQ c&A 
daxinkm j)rathainain ff^on den Füsseh Wädcht eiü Andrer 
dehfi auf dem Vishiara Sitzenden den ^chteii erst nachdenl 
er deh linken gewaschen, Wenii [aber] der Brätim^ne [^äs^ht] ^ 
den rechten siuerst> Leicht sieht man auch, dftsä padyani in 
§ 5 aiifa p&dyäin entstellt und {iftd&lrthilm üdäkäm ein 
in den Text ^ihgedrungenes altiss Glössem iAi ^ Nach desMd 
Beseitiguhg ist auch in Zahl , Benennfang und Bidhenfolge Aiüi 
Ehrengegen^tänd^ die Uebereinstimmung zwischen A9V. unä 
?&r. eine vollkommene. Der einzige Unterschied , der nodh übrig 
blöibt, ist dasä Pftr. das oben erwähnte ftsänä dem vishtarä 
vorattgehen lässt ^ während es bei Aqv. fehlt. Ed witd aber weder 
vdn den Scholiasten; noch iii der St&mskftrapsddhJti (;in 
anderes äsana genannt; als eben der vi^h^ära; hiö^iius folgt i 
mit ä^aua und vish^ara sind zwei vish^ara gemeint, und 

I Vergi. Max Müllkr «^liiibert Leeiures' p. 146. 

*» Nur xweifelnd ipriolit sich Stbnzl. in leiaem «Olüokwiinsch« p. lö ia 
flietein Siune aii$. In der Aasg. do« Pl^r. Zweigt er iitfSiM ^bidioli. 
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Wirklich geben Gangftclhara uud die Erklärer bei Stknzleh 
ebensoviel als benöthigt an i. Dieser Umstand gab Veranlassung 
zn dem Entstehen der Cormptel padya^ worin man das zweite 
vishtara suchte^ und zu der Aufnahme des pftdftrtham 
udakam als Stellvertreter des pftdya. — Also folgte aus dem 
Bestreben der Ausleger, den Brauch ihrer Zeit aus ihrem grhya 
herauszuholen, dass sie ihn durch Textesentstellung und ge- 
zwungene Interpretation vielmehr hineinlegten. 

Leichter aufzudecken ist eine andere Inconsequenz z^idschen 
Grhyaverfasser und Scholiast. Im zweiten Kapittel des vierten 
Buches von Agval&yana wird der Leichenzug beschrieben. 
Voran gehen die Peuer und die Opfergeräthe , hinter ihnen der 
Todie getragen oder auf einem bestimmten von Kühen gezogenen 
Fuhrwerk, nachher die anustarant, endlich die Verwandten. 
Unter anustarant versteht man eine Kuh, die, nachdem sie 
am. der Verbrennungsstätte geschlachtet ist, dem Todten zur 
Hülle mitvetbrennt werden soll Dazu legt man die Glieder des 
Thieres auf Glieder des Leichnams, je in einer bestimmten 
Reihenfolge, und das Ganze wird mit dem Felle des Thieres 
bedeckt, wie es Agv. IV, S, 20 — 25 genau dargestellt ist. 
Der^Sinn dieses anstössigen Brauches ist ziemlich klar; die Kuh 
ist das Symbol des Lichtes, wie immer; darin gehüllt solider 
Todte zu Tama's Reich eingehen. Derselbe Gedanke liegt zu 
Grunde, wenn' man zur Darbringnng an die Götter die Opfer- 
speise nit äjya unterbreitet und übergiesst. (S. Agv. I, II, 
14^ und Stenzl. zu der Stelle). Dass der Brauch uralt ist, dafür 
zeugt der Vedavers, dessen Anwendung hier vorgeschrieben 
wird, und der auch wirklich ganz zur Handlung stimmt: agner 
varma pari gobhir vyayasva u.s.w. (Rgv. 10, 16, 7). 
Zur Zeit des Ä^val. durfte man schon die Kuh durch eine 
Ziege verfangen (s. die bald auzuführ. Stelle), nach demselben 
Prindp, das im Allgemeinen den Ziegenbook als Substitut jedes 
Opferthiers hat aufkommen lasseu, als das Tödten des Rindes 
u. s. w. für tinerlaubt zu gelten anfing >. Nftrftyana bemüht 
sich um durch Interpretationskünste die Nicht-Noth wendigkeit 
dieses Umlegethieres darzuthun. So zieht er eke aus A^v. IV, 
2, S ptfhacakrena goyuktenety eke zugleich zu dem 



Mn der bei Stinzl. sq Vir. I, 8, 9 oitirten Gobhilattelle ist die DanreichaDg 
dei zweiten vishtart beliebig: dvaa cet prtbag rgbhyftm. 
' 3. Ar7aTid74sifd)i&kara p. 80~8i), 
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folgenden Satz: anustarantn g&m — aj&ra v& — eka-« 
varnftn — krshn&m eke — savye bähau baddhvü 
'nusank&layanti(§ 4—8) «; und in Kap. 8, wo das Verfahren 
mit der anustarant ohne irgend eine- Anweisung , woraus man 
»chliessen könnte, dass es beliebig wäre» ausfuhrlich wird 
dargestellt» benützt er die Gelegenheit, dass A^v. angiebt, was 
nach Einigen zu thun sei» wenn die Nieren fehlen» um uns zu 
belehren, dass damit gemeint werde //wenn das Umlegehier 
fehlt, ^ anustarani nity& ced vrkk&pac&ro nopapa- 
dyeta tasm&d anityeti many&inahe. Implicite sei damit 
zugleich die Vorschrift gegeben» dass wenn das Umlegethier 
fehlt» man zum Ersatz nachgeahmte Glieder aus Grützen ver- 
fertigen soll und mit diesen verfahren, wie mit den wirklichen 
Gliedern (När. zu A^v. IV» 3, 23). Alles leeres Geschwätz» 
wenn man dadurch den A9V. besser zu verstehen hellt, doch 
lehrreich, insofern wir daraus ersehen» dass die anustarant 
zu N&r&yana*s Zeit veraltet war , und nur noch ein symbolisches 
und theoretisches Bestehen hatte. 

Von den europäischen Herausgebern hat sich Oldbnbbko 
der einheimischen Auslegung gegenüber auf einen unabhängiffereu 
Standpunkt > gestellt, als Stenzlek» der bisweilen seine bessere 
Einsicht der Ansicht seiner. Führer opfert Dieses' war übrigens 
zu erwarten. Stbnzlbr ist einer der Pioniere unserer Wissen- 
schaft; als er seine ersten Arbeiten unternahm, war es bei 
Weitem schwieriger Coinmeiitare zu Sanskritschrifteu zu benützen 
und zu entbehren, alt« jetzt; zur Ausübung besonnener Kritik war 
die Zeit noch nicht gekommen. Doch obgleich dieses rüohsichts- 
volle Benehmen bei den Anfängen unserer Wissenschaft sehr 
berechtigt war , so ist es natürlich , dass die jüngeren Forscher 
auf dem heutigen Standpunkte der Sanskritphilologie die Mei- 



* Aach hier ziehe ich eine andre Satzabtheilang vor, als die bei St. Torliegt. 
Bei ihm bildet ajftni Taikavar^ftm ^inen Sati, nni doch ist die zanichtt 
liegende Auffassung diese, das jedes Umlegethier, es sei eine Kuh, oder deren 
Substitut die Ziege, einfarbig oder schwarz sei Nach St.'s Text würde die Be- 
stimmung der Farbe nur die Ziege betreffen. 

* Seine Kritik in der Behandlang der Zeugnisse des fibrigens nicht sehr guten 
Gommentars des Qftnkh. ist anerkcnnenswerth. An einer Stelle aber muss ich 
diesem gegen ihn Recht geben; Qftnkb. 4, 7, 8 ist nabhyeshu gewiss als die 
«Begegnungspunkte der Jahreueite» zu deuten, man Tergl. 4, 6, 17 rtv^n- 
tyftsu ca rfttrishu. Au6h von Pftr. (2. 11, 2) werden die rtusandhayas 
den anadhy&yaa beigezahlt. Uebrigensliatnabhya nirgendwo die Bed, «wolkig*, 
UQd kann sie auch nicht habcq, 
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ntiiigen einheimischer Tnterpirteh nicht zuitt alleinigen Maanstab 
fiehhieh kbnnen öd^r wollen. Und dass wir Euro^päer hieir u^d 
da dun Text wirklich hb^er verstehlsn könhleh , als die indischen 
Aofsl^r selbst V kann ich mit ein^m einleuchtenden Beispiele 
begründeh. A^v. I, 8, 10 fg. sbhreibt vor^ dass die Jangver- 
inühltieh nach vollendeter Hochzeit Während eineä näher bestimm- 
ten {üeitraoms kiibi salzhaltige Speise esien, Enthaltsamkeit übvn, 
geschmückt seih, anf dem Boden schlafen Efölleu >. Al^ G^unJ 
dieser Beschränkung wird ahgc^beü bka rshiir jäyata iti. 
BtbAzl. übetbetzt; nach Nur. //denn dan^i wird ihtien iein Rshi 
l^ebören,'^ in der Anm. aber zu dieser Stelle steht: /^Andere 
erklären didse Worie sd: am Ende dieser Beschränkung wird 
ihlien ein and derselbe Bshi in Theil, d. h. die Frau geht aus 
dett iS^bhlechte (götfa) das VateM in 'da6 des Gatten üben 
Nur.// Diiss der wunderglanbi^e Hihdn diese Erklärung niicht 
billigte und ihr den einen Bshi v de^ dem Ehepaar als Sohil 
veirhe(is»l^n wird (l)i vorzieht, ist begreiflich^ der eürbpslische 
Forscher aber^ der weisa dass dir Uebfartriü des Weibes in die 
Ffrtäilie ih^ Ehjshirm ällgemeid indogermanilsch ist, soll sie 
fiimbliibtrd ihanibus als einen neuen, döhöiien Beweis diedes 
Factuiihs finfassin. 

Obgleich also Kritik beim Behttizen der Gooimentare durchaus 
geboten ist, so würde eb einseitig und ungerecht sein um ihre 
gelegentliehen Terir/ungen, welbhe überdiess gewöhulich nicht 
ihneil Bdlbstj slöndem den äie bedingenden Umständen zu ver- 
übeln äind , die grosijen Dienste zu verkennen , welche sie unsrer 
Wiiiöen^chaft leisten. Ohne sie würden uns die Bitualbüeher so 
gut wie dnverstäüdlich sein. In ihnen wird Vieles erörtert , Was 
im sütiira, eben weil die Schüler es besser praktisch lernten, 
üWgam^n isi Wo ed sich aber handelt um die Praiis 
des Bituals, um das als selbstVerständUcb im Lehrbuche nicht 
oder nur kurz besprochene, Detail, ist den Auslegern fast immer 
unbedingt Qlaüben zu, schenken ^ da sie nicht nur aus Büchern, 
mMtfÜ ätiä einlief Effahriing i^chöpften; Dää sütra war und 
ist noch jetzt zum Auswendiglernen bestiinmt^; es enthalt 

< Abih hihi zi6h6 ieü der Tetteleihtheilaiig b'ei Kft^. and St. eine sprachlich 
üiSi schlich helierb vor; maa Ukk: «tfi Ardhvam... trir&tran dv&dafa- 
ikttttr^ UhT^itiiiätim Titi'lEa i^'shlr j4yäta iti als ^ibe Paragraph, denh 
das Motiv ist dasäeltie tiHnt Unterschied j wie fange dils vrata beobachtet wird. 
Mätf ^i^fßdchte eini) (hnlicfae Besiinunnng far das Virita des brahtaae&riii 
I, 2li, 19. 

» Wie ^ankh. Qrh^. II, 7 und {V, 9 4ie I^hr- ^il4 lerptnethuaUiürgestelH 
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nur das AUernoth wendigste; die umständliche Erklärung ^ 
wird aber vom Lehrer dabei gesprochen. Darum heisst 
diese im Gegensatz zum sütra das bhäshya,d. h« ),das zu 
sprechende ,^ > gleichsam ein livre du lAaitre der ftanzösischen 
Schulibethode. Ddsshalb ist es auch sehr wahrscheinlich , dass itn 
Bitual wie in atideren Wissenszweigen, z. B^ in der GramiUatikj 
die ältesten bh&shyä zugleich mit odet bald nach Abfassung 
des sfttra verfasst sind; ja es ist sehr gut denkbar dasä 
der Verfasser des //Leitfadens^ selbst eine /^mündliche Er- 
klärung dazu// ausgearbeitet habe. Doch indem das i^üirä 
blieb, verdrängte stets ein späteres bh&shya das frühere. Die 
verhalt))issmässig ältesten, uns nui* dem Namen nach bdcaünteli 
Commentare, wief des Karkä zu Päraskara (s. Si^enzl^ Einl. 
p. XI; XU) und des Devasv&minzti I9V. (äi N&r^ in' deü 
Eingangsversen zu sdneY vrtti des Aqv.)* sind zeitlich gewiss 
nidht weit eütfibrnt von den uns nirirklich erhaltettc^n; Es würdfe 
ein werthvoller Fand von grossem Gewinn sein j wenn man eiü 
b h ä s h y a zu Yorschein brachte ^ d&s di^ Anschaiiuiifgen der eigneA 
Zeit der grhya-Ytirfai^r enthielte! odef wenigstens diesöhiiabd 
stände. Nur mittelbar pflücken wir die Früöhte der Arbeits« 
thätigkeit der alten yäjiiik&s. 



wird , uhd wio sio sich dnroh melir oder weniger deoUiehe HinWeisangea ia der 
Literatur kund gtebt, so ist sie wesentlich noch heute. S. Max Müllbk in den 
mehrmal erwähnten «Hibhert Lectures» p. 156 ff. 

1 Wenn es (^&nkh. tV, 8, 1, heisst nyiyopetehliya^ öa väriayet, so 
ist mit Tartäyet gemeint «^der Leh^el* erklare oder erlfintdre die H^iligi Sehrift.«» 
Dass vftti ein Synonym ist von bhlshjra^ ist bekaiintf. 

* Somit ist eine direkte Abldtang des mit krt-Snffixo gebildeten bh&ihy« 
in der Bed. »Commentar« ' von bh&sh & »Sprache* ansgeschlossen^ insofern diese 
Wört(ir nnabhftngig von einander aus derselben Wurzel herausgewachsen sind. 
UasS ein tdddh. bh&sUyi Von bUftihft gebildet Hrärden koHnte und ilrirklM 
bestand« wird natürlich damit nicHt in Abrede gestellt. 

' Dieser DcTasvftmin mnss auch gemeint sein wenn N&r. den bh&shya- 
k&ra anfuhrt (1. B. I, 24, 16 [St. 19]; it, 8, 2; 4, 18). In den Eingangs- 
vorsen lu A^v.'s Qrautas. wird eben dieser Commentar bhiihya genannt: 
Afval&yänasAirasya bhishyam bhagavati krtam 
DeTasv4misamftkhyena Vistfrnain sadan&kulam 
tatpras&d&i mayed&nin kriyate Yfttir fd^ft 
N&r&yanena Gftrgyena Narasimhasya sünunft. 
Also durch die Gunst des D. bat N&r. eine vftti lum Qrautas. geschrieben. 
Ancti der Verfasser der Tfiti zum Grhyas. erzahlt dasselbe mit ziemlich gleichen Worten 
A9valtlyaiiam AcAryam prapipatya jagadgurum 
UevasYftmi^ir^sMena kriyate ffttir idf9i. 
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Wahrscheinlich verdanken wir ihnen auch die Sicherstel- 
lung des Textes im Grossen und Ganzen, indem hier wie 
überall , wo einem Texte eine jedes Wort erklärende Auslegung 
?.ur Seite geht, diese jenem gleichsam zur Stütze dient. Aus- 
nahme machen nur die vedischen Sprüche, welche bisweilen 
fürchterlich gelitten haben. 

Jedoch giebt es noch manche Stelle , wo die Jjesart der 
Ausgaben Verbesserung bedürft. Wenn ich jetzt zu einigen 
unter ihnen Yerbesserungsvorschläge gebe, thue ich das ohne 
damit dem Verdienst der Herausgeber einigermassen Eintrag 
zu thun. Auch der correcteste Text bietet Stellen ^ zu deren 
Aufklärung die Arbeit mehrerer vounöthen ist. 

Dass 6 und at, o und au in den Handschriften und in der 
Aussprache häufig verwechselt werden , ist eine bekannte Sache. 
Unter den variis lectionibus unsrer grhya-Ausgaben is diese 
Klasse von Fehlem natürlich auch vertreten; man sehe z. B. 
St/s Krit. Anm. zu P&r. II, 13, 2 (der Text hat das gram- 
matisch unmögliche ana^uhau, in der Uebers. ist es berichtigt) ; 
in, 1, 4; 11, 10; Old. zu Q&nkh. I, 26, 16; 28, A3; II, 1, 
17; IV, 18, 1. Wo Grammatik oder Satzverband e oder o 
fordern, da schreibe man so, wenn auch alle Handschriften 
ai oder au böten, und umgekehrt. Darum lese man Par. I, 
18, 1 proshyaitya statt proshyetya, man vergl. die 
Parallelstelle A9V. I, 15, 9 pravas&d etya; etya bedeutet 
/{^gekommen V, itya bedeutet Nichts. Ebenso muss es im Spruche 
bei P&r. II, 1, 6 heissen ushnenä v&ya udakenaihi (oder 
besser okena ehi) statt okenehi, denn man fordert den V&yu 
auf zu kommen, nicht zu gehen. In einem anderen Spruche 
P&r. II| 4, .3 lese man sami/dhai statt samindhe; es betet / 
der Schüler zu Agni, dass er itm Leben, Verstand, Kraft u.^ 
s. w. auflodre«^, er erzählt nicht, dass er es schon thnt; man vergl. 
den unmittelbar folgenden Prec. bhüyftsam und Imper. asäni. 
Pftr. II, 15, 2 steht in der Ausgabe praushtapadäbhyas; 
es scheint dass die Hss. in dieser Lesart einig sind, denn 
St. erwähnt keine abweichende, und auch meine beiden Hss. 
haben prauo, dennoch andre man prosh^apad&bhyas. Die 
Vollmondsnacht, an welcher der Mond in diesen naxutra st«ht , 
heisst praushtapadt und der Monat praushtapada, doch 
die r.wei naxntr^ selb3t haben d?n Nwen proshtapadfts, 
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veigl PiIn. VII, '3, 18 mit IV, 3, 53 und Bo»thl. und 
AoTH s. V. Umgekehrt hat die Edition des A9val. in der Bibl. 
Ind. ir, 5, 9 irrthümlich proshthapady& im Texte, doch 
in N&r/s Commentar den richtigen Eorm praushtn^l — 
Und so ist auch Pdv. III, 4, 9 ein au in o zu äiideni, nl. stait 
opyaudumbara^ zu lesen opjodumbara^. Da wir hier eine 
Zusammensetzung haben, ist nicht das poss. adj., wie Qänkh. 
II, I, 20 audurabaro dando, P&r. II, 10, 13 audum- 
baryas (sc. samidhas) nöthig, doch wie Q&nkh. 1,22,8 
und III, 2, 1 (resp, udumbara^alfttubhis und udum- 
barayäkhayä), das subst. ud um bar a. P&r. hat geschrieben 
udumbarapalä^äni = udumbarasjra p. 

Wie nach St. Krit. Anm. zu Pär. III, 8, 3 ; 10, 51; 11, 
10; 12, 2; 15, 22 in einigen Handschriften, so ist Pär. II, 
5 , 9 das Zeichen des Diphthongs in allen an unrichtiger Stelle 
überschrieben; man verbessere darum visrjeta und vergl. 
ebeud. §2 bhixeta, §8 tish^het, §10 sy&t, §12 
varjayet. 

Wie A9V. III, 5, 10 nach St. in zwei Hss. adhy&yair 
geschrieben ist statt adhyäpyair, so ist ein ähnlicher Fehler 
zu verbessern Qänkh. I, 11, 3. Aus dem Satzverband geht 
hervor , dass dort stellen muss nicht ^nachdem das Mädchen ein ge- 
färbtes oder noch ungewaschenes Kleid angethau hat //, sondern 
//mau lässt sie ein gef. oder noch ung. K. anthun«^^ also doch nicht 
väsal^ paridhäya, sondern v. paridhftpya; man vergl. 
das unmittelbar vorangehende äplävya und die Parallelstelle 
Pär. I, 4, 12 athainäm väsal^ paridhäpayati. 

Pär. II, 10, 22 ist edirt indras tad veda yena yathä 
na vid vishämahe, wo entweder yena oder yathä zu viel 
ist. Bedenkt man aber , wie oft y und p in nägarl-Schrift unter 
einander verwechselt werden, so ist es sehr wahrscheinlich^ 
wo nicht gewiss , dass diese Worte falsch gelesen sind statt 
indras tad veda yena pathä^: /sfludra weiss es, auf wel« 
chem Wege wir uns nicht entzweien werden/i' ^ 



1 Wie leicht auch y and m verireohflelt werden könaen, zeigt folgende Stelle 
aus dem Bten Akte der Ratn&Yali* In der Sohildernng von S&garik&*8 Bestur« 
zung und Scham, dass sie entdeckt sei, heisst es in den gedruckten Texten t 
hriy& sarvasyft'gre nayati Tiditftsmtii Tadanam 
dvayor dfshtvft *Upan kalayati kath&m fttmavishay&m 
tt. s. W.; statt nayati hat eine andere Rezension harati; hier bedürfen wir 
aber namaii. Die beschämte SAgarikft senkt das Haupt in Jedermanns Gegen« 
wart, si^ wagt es uiclit tutfxubliokea. 
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A9V. ni, 9, 4 heisst es vom Schüler, dass ihm das Bad 
gestattet sei, wenn er bis ans Ende des Wissens ist darchge- 
drongen oder nach Erlanbniss des Lehrers . nachdem er mit einem 
Geschenk darum gebeten. Doch wenn auch der Sinn zu erkennen, 
die Worte vidy&nte guram arthena nimantryakrtft- 
nnjnätasya v& sndnam [so St.; die Ed. der Bibl. Ind. 
hat ^arthena nimantran krtvi 'najn&o] sind schwerlich 
richtig. Man andre ^arthena nimantrya krtilnujnükasya"; 
k und / sind in nftgari-Schrift leicht mit einander zn verwechseln. 

Q&nkh. I, 28 beschreibt das caa^akarma; unter dem dazu 
benöthigten Oerätbe gehört auch ein Spiegel (ftdar^^), s. 
§ 7. Weder Agv. i^och Fär. erwähnen diesen ^ bei Qobh. ist 
er* bßliebjg (9. II , 9', 4). Wie natürlich verordnet Qobhila, 
dass. der Spiegel dienen soll, uin darin zu blicken; am pas- 
senden Moment der Anwendung heisst es auch (§ 13)audnm^ 
baran xuiam prexata ftdargam v& (ftd.vä, weil hier der Spie- 
gel nicht nothwendig)« Nach den Handschriften des Qftnkh. soll 
aber der Vater die Haare und die mit diesen vermischten 

ku9a-Halme mit dem Spiegel berühren.! (keg&n ku- 

9aitarunan cft Mar^ena sainspr^ya). Ich stehe nicht 'an 
dieses saipspr9ya zu ändern in samspar9ya, damit der Vater 
in den Spiegel blicke; &dar9ena saipspar9ya heisst doch 
^sie mit dem Spiegel in Berührung gebracht habend /sf v. a. 
^nachdem er Haare und Halme in den Bereich des Spiegels 
gebracht hat.^r 

In den Handschriften kommt es mitunter vor , dass eine oder 
mehrere Sylben von den Abschreibern übergangen sind, wiez. 
B. in allen des Aqv. die Sylbe mu (II , I> 10); s. St. krit. 
Anm. zu der Stelle; ans meiner Handschr. B. des Pärask. 
habe ich mir 41 Versehen dieser Art gemerkt. Auch Pär. 
I, 17, 2 und Q&nkh. lll, 8, 4 liegen meiner Meinung nach 
Beispiele vor. An erstgenannter Stelle wird beim n&makaraiia 
vorgeschrieben^ dass der Name sei dtrgh&bhinishtftna. 
Stenzlib übersetzt /«mit langem Auslaut ^^ sodass abhini« 
sht&na = ;,Auslaut^ wäre. Da abhinisht&na aber in den 
{jqrhyis bej der 3estiqimung des dem Knaben z^ ertheilenden 
Namfins. ein stehender Ausdruck ist^ geht es nicht an es hei 
P&r. anders zu deuten^ als bei den Anderen. Und das würde 
man thun; denn in der Parallebtelle des 'A9\r. (I^ 15, 4) 
abhinishtänftntarp und in der des Qobh. (II, 8, 14) 
dtrgh&bhinish(ftuilntam hat nicht abhinish|äna| 
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sondern anta die Bedeutung ♦Auslaut/y, und elrateres ist den 
Commentaren nach das hier ganz angemessene viaarjantya. 
Ueberdiess wäre eine andece Auffassung in Streit mit F&H. 
YIII, S^ 8.6 und den Lexicis. Darum ist offenbar auch bei Pftr. 
zu lesen dirgh&bhinisht&n&ntam. Nachdem die Figur 
nta vom Ab:?cli reiber des archetypus übersehen war, blieb dßr 
Fehler stehend , da die Leser sich der ursprünglichen Bedeu-. 
tung des veralteten Wortes nicht mehr bewasst waren, und die 
Glosse mit ihrer sachlichen Erklärung ihnen genügte. — Bei 
Qdnkh. ist ein Irishtubh-Spruch verdorben, der beim Kosten 
der neue Frucht zu sprechen ist. JJei Old. steht er m folgender 
Fassung: aino'si pr&na tad rtam bravli];iy amo^si sarv&n 
asi pravishtal.i | sa me jar&m rogam apanüdy.a 9ar!r&d 
am& ma edhi m& mrdh& na indra. Dass in der letzteren 
Vershälfte die überflüsaiigen Anfangswörter sa me zu tilgen, 
sindj weiset das Metrum aus; doch auch der z\iifeite pada. isi 
nicht in der Ordnung, zwischen sarv&ii und asi fehlt eine 
Silbe. Demuugeachtet hat Old. den Spruch ungeäudert übersetzt, 
und den Wortschatz des Sanskrit mit dem neuen 8arvanc=; 
vi9vanc bereichert, das ja auch im Index zum XV*®» Theil 
der Ind. Stud. sein Plätzchen bekoromfin hat. Jedoch thut man 
besser es wieder zu streichen, und saryän zu ergänzen mit 
der nicht allein vo)n Metrum / sondern auch vom Sinne ge- 
forderten Silbe. Man lese nur: amo'si pr&na tad rtam 
bravimy amo'si sarv&noAH asi pravishta|;i jaräiji | 
rogam^ 

Ich übersetze — insoweit Uebersetzung des schwebenden , au 
Vieles zugleich anspielenden Ausdrucks eines vedischen m antra 
möglich ist — : //Bei mir bist du, Lebenskraft, ich sage das. 
der Wahrheit gemäss; mein bist du, meinen ganzen Körper 
hast du durchdrungen. Sei mft mir, Alter und Krankheit vom 
Leibe hin wegtreibend , vernachlässige uns nicht, Herr!«^ 

Auch einige andere verdorbene Sprüche lassen nach meiner 
Ansicht eine gelinde Heilung zu — P&r. 1,9,5 enthält einen 
Spruch , den in einer gewissen Ceremouie das Weib zu sprechen 
hat, wenn sie einen Sohn verlangt: pumämsau Mitr&yarnnau 
pum&ms&v Agvinftv ubhau | pu^M IndraQca SftryaQca 
pum&n samvartatäm mayi | punal^ sv&ha* Die zwei 
letzten Wörter sind auffallend, denn unmittelbar folgt, dass der 
Spruch bei einer ersten Spende zu sagen sei (iti pü*rvftn 
garbhakArnft); vergl. Qdukh. I, 17,9. Man andre puinso 
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svAlift, d. h. //dem Männlichen// oder >/der Münnlichlceit 
sv&hft'i', vergl. I, 12^ 4: nama striyai namah pumse. 
Im Sprache selbst werden nnr männliche Gottheiten , eben 
ihrer Männlichkeit wegen angerufen. — P&r. II, 4,8 le?e man 
medhäm me A9vin&v°; vergl. Ä^v. T, 15,3. — P&r. II, 
0, 17 ist durch falsche Worttheilung unklar; ein gesunder 
Gedanke kommt nur heraus, wenn man liest Somo rftj& 
jam &gamat (Stbnzl. hat Somo räjft'yam ftgamat) sa 
meo. Es gehört nl. dieser Spruch bei der Handlung des 
Zahnreinigens; der Reiniger aber, heisst es, sei vom udum- 
bara-Holz verfertigt. Der Natur der Sache nach mnss von 
diesem Holz im Spruche die Bede sein, d. h. nach indischer 
Tenninologie ist dos audumbara ebenso die devatft des 
Spruches, wie die Speise z. B. in der oben behandelten Qän- 
khftyanastelle 1. Da nun sa mukham pram&rxyate nur vom 
Zahnreiniger gesagt werden kann, so muss das entsprechende 
Belativ sich im vorigen Halbvers vorfinden , und der Sinn ist also: 
>rZu d^m König Soma kam, der wird mir den Mund reinigen.«^ 
Und diese Erklärung eines unserem ähnlichen Spruches finde 
ich auch bei Cglkbuookb, Mise. Ess. I. p. 142. — lll, 2, 14 
lese man anstatt Parjanyasya drshtya divs gewiss mehr 
ansprechende Parjanyasya vrshtyft; so haben beide meine 
Codices. — Dass III, 4, 15 statt raxam&nam zu lesen sei 
raxamftn&, braucht nnr im Vorübergehen bemerkt zu werden. 
— III, 4, 18 ist der Anfang Ae^ beim grhaprapadana 
anzuwendenden Spruches verderbt. Es steht da dharmasthft- 
nar&jain grtstüpam ahor&tre dvaraphalake, und 
so scheinen alle Hss. zu haben, denn die meinigen sind 
hierin einig, und St. giebt keine Variante. Es ist nicht schwer 
zu sehen, dass uns hier drei kleine Sätze vorliegen , nl. dharma 
sthünarftjajti | 9rt stftpam | ahorätre dv&raphalake. 
Qftnkh. III, 3, 7—9 ist derselbe Spruch richtig tiberliefert. — 



1 Jeder Oegenttand, den man im mantra anredet, oder von welchem der 
mantra handelt, ist dessen devatft. So heisst in der Ssk. Paddh. p. 88 der 
vish(ara die defatft des Spruches varshmo'smi samän&nftm (Pftr. 1,3, 
8, A9V. 1, %k, 8), die vadhA ist ebendas. p. 100 devatä. So öfter in der 
Annkramavt, s. s.B. zu Rgv. I, 28, 6—8; III, 8; X, 183. — Darum 
halte ich auch meine Auffassang des Wortes bhAmi P&r. J, 16, 17 als Voc 
anfreoht widor St. und die Gomm., die es als Noui. botniclitcu. Pftr. sagt 
ausdrücklich: der Vater spricht die Stelle an, wo das Kiud geboreo ist «sa 
jfasmin de^e j&to bhavati tarn abhimantra/ate.« 
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Diese Verbesserungsversuche betFeflen nUF eine geringe Anzabl 
verdorbener Sprüche. Die Mehrzahl ist. mir gleich unverständlich 
wie den Herausgebern; manche^ namentlich solche, die sich nicht 
in den Sainhitäs vorfinden, sind uns in so verzweifeltem Zu- 
stünde überliefert, dass es für jetzt nicht möglich ist sie zu 
verstehen j viel weniger sie zu heilen. Es wäre auch besser, 
wenn man sich der Uebersetzung solcher vedischen Sprüche 
gänzlich enthielte. Ist es schon an und für sich keine leichte 
Sache den schwebenden und an Vieles zugleich anspielenden 
Ausdruck der auch durch ihren Gedankenkreis uns so fern stehen- 
den alt-indischen Dichtung in eine moderne Sprache überzu- 
giessen, so wird diese' Aufgabe, wenn noch offenbar arge 
Textesentstellungen hinzu kommen , ebenso scliwierig wie nützlos. 
Zumal, wenn die Uebersetzung nich bloss für den natürlich 
sehr beschränkten Kreis der Sanskritisten bestimmt ist , sondern , 
wie faktisch mit Stsnzlsr^s Uebersetzungen des Agval. und 
Pftrask. der Fall, auch andren Kreisen zugänglich ist. 

Uebrigeus hat die schlechte Ueberlieferung der vedischen Sprü- 
che in den Ititualbüchern Nichts, das befremden kann. Das 
Aufsagen (resp. Murmeln) einiger Gebetsformeln als integrirender 
Theil einer gottesdienstlicben Handlung bedingt nicht ein Ver- 
stehen derselben, geschiebt vielmehr gedankenlos; und wie jetst, so 
sind es schon seit lange nicht die besten Kenner der alt-iudischeu 
Sprache , welche theoretisch und praktisch das überlieferte Ritual 
aufrechthalten und ausüben. Daher ist auch in den von Hindus 
besorgten Ausgaben der Bitualbücher, z.B. des Agval., eine 
gründliche Vernachlässigung der mantrfts nicht zu verken- 
nen, wie sie sich oft genug in falscher Wort- oder Satt* 
abtheilung, schlechter Orthographie, u. s. w, äussert ^ Und da 
die Sprüche in den llitualbüchern gewöhnlich nicht mit erklärt 
wurden , so blieben auch Versehen , welche nur ein Abschreiber 
in diesem dem Leser unverständlichen Theile gemacht hatte, 
leicht stehend für immer, indem man die heiligen Buchstaben 
gerade ihrer Unverständlichkeit wegen, ängstlich genau nach- 
zeichnete. 2 



> Beispiele davon sind beim DoreliDelinieo toleker fiditlonen leiekt tu fiodea. 
Atta A9T. Grby. adhy. 1 der Bibl. Ind. habe ich mir folgende Stellen notirt: 
7,18; 12,2; 18,7; 14,7; 16,1; 17,6; 18,5; 20,6; 22,4; 24,14; au der iweiten 
von ihnen ist i. B. yatravetthl lu yatraveeehft entstellt, gewiss kein 
Druckfehler, denn im Comm. ist das ghsiebe Verderbniss. 

< Iichrrcicli ist es die verschtcdeuen VeruusiaUungeu tu vergleichen , Wülcb« 
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Endlich habe ich noch zo bemerken , dasa an einigen Stellen 
des Pftraskara meine Handschriften einstimmig sind in 
Ijesarten, welche denen der Ansgabe vorgezogen zo werden 
verdienen. Dass sie auch minder gute Lesarten enthalten, 
spricht von selbst; doch liegt kein Nutzen darin ^ diese anzu- 
geben. Jene sind: K I, 12, 4 vor bfthyatah steht noch 
pr&9an&nte, das bei St. fehlt. Das baliharana findet 
nach dem Essen Statt, vergl. II, 14, 11; 2o. 11, 10, 3 
djy&huttr; St. &jy&hutf. Da aber §§ 3—9 mehr als zwei 
Bntterspenden vorgeschrieben werden , so ist der Plural passend. 
Umgekehrt sollte man III, 11 bei dem succincte beschriebenen 
Thieropfer § 1, obgleich alle Handschriften agntn bieten, 
dennoch den Dual, agni vorziehen, denn nach Ayv. I, 11 
(wo eine ausfuhrlichere Behandlung dieses Opfers) können nur 
zwei Feuer, das grhya und das ^ftmitra gemeint sein; So« II, 
14, 3 haben meine Hss. ekakapäUn ca, und 4^.111, 4, 13 
ürk ca tv&, an beiden Stellen fehlt ca bei St. mit Unrecht. 



m. 



Nachdem ich in vorigen Seiten einige. Bemerkungen zum 
eigentlichen Texte unserer sütra vorgebracht habe, wünscheich 
jetzt etwas näher einzugehen auf die in mancher Qestalt 
auftretenden Ergänzungen und Erweiterungen desselben. 

Was St. in den krit. Anm. zu P&r. II, 8, 7 bemerkt, dass 
in einem seiner Hss. //mehrere Wörter des Commentivrs in den 
Text geratheu vy, ist beim oben besprociieneu Verhältnisso 
zwischen Text und Auslegung kein vereinzeltes Pactum, ist 
übrigens auch in anderen Zeiten und Literaturen keine Selten- 
heit. Darum nehme man keinen Anstand offenbare •Glosse- 
mata zu tilgen, wie das oben besprochene p&d&rtham 'udakam, 
wie Pftr. 11, 11, 6 tatk&lam (§ 4 bis 6 bilden einen Satz, 
worin tatkälam schon einmal vorkommt; das zweite tatk&ium 
stört die Symmetrie), A9V. I, 10, 23 die Wörter karmano 
und suhutam, die zur Erklärung von adya und svish(am 
dienen, Ä9V. III, 7, 2, anabhirüpena karmana, eines 



derselbe mautra io den ttitnalbüekern Velrsebiedeoer ^ikhie gelitten Kai; lo vergl. 
mau 1. B. Afv. I, 17, 13 mit Pftr. II, 1, 16, die ashtakAmantr^ bei F&r. 
nnd gftnkh., Qftnkh II, 18. 8 mit A9V. I, 20, 7. Q&ukh. III. 6, 3 mit A9V. 
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Bh^shya Deulung von akarmao. Auch rind Pär. II, 17, 4 
nnd 5 um den im sütra nicht passenden rai.sQnnirenden Ton 
wohl au^ einem Bhftshya eingedrungen. Oflenbar ist auch A^v. 
T, 1, 4: vaca «va ma idan ghrt&cca madhunagca syd- 
dtyo ^Bt\ prttih svftdtyo 'stv ity eva tad &ha das 
Wort pritih em an unrichtiger Stelle hingerathenes Glossejm i. 
An einigen Stellen finden «ich metrische Citaten in .den 
grbyasfttra vor, am meisten bei ,Q&nkh., wo sie zuweilen von 
beträchtlicher Läpge sind. Es fragt sich, ob diese ^lok&s nach- 
träglich si^d ei9ge8ch.^ltet , oder schon von ^en Verfassern der 
grhya selbst herrühren.. Old. p. Ijl scheint die lejiztere Ansicht 
zu liegen, und a priori ist auch nicht viel dagegen s^u sagen. 
Denn wirkli4?h ^raiicht uns schon die br&hma^a-Literatur mit 
Spjruchen in ^loJca-Form bekannt, die Lehren jRir Leben, 
Recht und Opfer enthalten /^^ man sehe z. B. Bu|uyell> lehr- 
reiche Erörterung (Einl. zur Samhitop. Br&hm. p. IV) über 
einen Spruch, der sich im Saiphitopanishadbr&hma^a, 
bei Yftska, in der Vftsisthas^rti, in der Vishnusmrti, 
und endlich bei Manu in verschiedener Fassung wiederfindet. 
Doch map muss nnterscheiden. Erscheint ein metrisches Gitat 
an passender Stelle , d. h. sind Vorhei^hendes und Eolgendes 
damit in Harmonie upd ist übrigens keiue Ursache da es 
anzuzweifeln, da hat man das Hecht nicht es dem Verfasser 
des grhp abzusprechen. Allein oft genug stehcin die Citaten in 
keinem Zusammenhang mit dem Tex,te, dem sie einverleibt 
sind. Darum halte ich folgende ^lokfts bei Qftnkh. für .einr 
geschaltet: I, 10, 7 — ^9 (der erste und zweite gehören d^pi 
Inhalt nach zu I, .6 und 8, keiner zu I, ;iO), die beiden Kapittel 
I[, 16 und 17, zusaminen 10 9lokfts (ein Gemisch von allerlei 
aus dharmayftstra entlehnten Sprüchen, welche viel mit dem 
&tithya, doch so gut als gar Nichts mit dem in Rede ste- 
henden madbuparku zu scbafieu haben, mit ,dem sie nur 
durch das Anfangswort madhuparke verknüpft sind) , IV, 
7, 55 (das sich an das unmittelbar vorangehende gar nicht 
auschliesst und nur eine Ausdehnung ist von IV, 7, 5); das* 
liob das br&hmanabhoj aua in I, 2, 5 fgg. stimmt zwar 
theilweise zum adliikdraf allein die letzten zwei 9lok&s, 

■ Die Uebersetzung des anmittelher Yorhergehenden Spruches agorudh&ya 
gavishe ist bei St. : nicht sehr klar. Waram nicht go, wie der Sinn erheischt , als 
Name des «^ Lichtes» aufgefasstP "Dem Uimmelherrscher (dyu~zftya), der das 
Wicht-Licht (ago) abwehrt (r iidhftya), nud das Licht begehrt (ga v-ishe) u. s. m.t 
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welche ßmhinatienspeisang geradezu als Stellvertreterin des 
Opfers verherrlichen, sind hier nicht ad rem. Uugewiss bin 
ich in Betreff von IV, 5, J5— 17, diese Yerse stehen wenig- 
stens an ihrem Platz. Doch die kurzen Citaten Qänkh. I, 1, 15, 
A^v. J, 3, 10 (man merke die alterthümliche Einleitung tad 
eshä 'bhijajiiag&th& giyate), IV, 7, 16 St. gehörten 
allem Anschein nach von Haus aus zu den betreffenden grhya. — 
A9V. I, 6, 8 ist die Definition der r&xasa-Ehe wohl einem 
metrischen Vorbilde entlehnt; mit kleiner Umstellung kommt 
der Halbgloka deutlich zu Vorschein: hatv& bhittvä ca 
ytrshäni rudadbhyo rudattm haret. Uebertünchie 
9lokäs erinnere ich mich auch an einer Stelle des Qobhila 
(I, 2 am Ende) angetroffen zu hal)en; der Indische Heraus- 
geber hat nur einen als solchen erkannt und behandelt die 
anderen als Prosa. Form und Inhalt nach (detaillirte Dar- 
stellung des tagtäglicheu sn&na) rühren sie aus einem dhar- 
ma9astra her 1, doch ist das Metrum theilweise verwischt, 
ob absichtlich oder durch starke Corruptiou wage ich nicht zu 
entscheiden. 

Andrer Art sind die prosaischen Zusätze. Zum Thcilesindcs 
zusammenhangslose Bruchstücke , z. B. Pär. II, 5. Genanntes 
Kapittel soll eine Fortsetzung sein der Beschreibung des von II, 
2 an in Bede stehenden upanayana. Die eigentliche Cere- 
monie der Einführung beim Lehrer bis zum vratädegana 
behandelt II, 2, 5 bis II, 8, 2, die Rest des dritten Kapit- 
tels wird ausgefüllt mit dem ^Vorsagen der sä vi tri >9^, das nach 
§ 6 auch an einer andern Zeit als am Tage des upanayana 
geschehen darf. Unmittelbar an dieses Vorsagen schliesst sich au 
die Holzanlegung des Schülers (II, 4) 2, und das bhixäca- 
rana (11, 6, 1 — 9). Bis soweit ist der Faden au verfolgen. 
Mit § 10 aber beginnt eine bunte Eeihe von Yor;$chrilteu 
welche sich über die ganze Zeit des Schülerseins ausdehnen. 



1 Man Yergl. a. H. M^nit tl, 60 f^^g., VUlitJlusmrti adhy. 62, Ruty.karma-» 
pradipa 1, 5-7. 

2 Cap. 4 fangt an atra samidddhAnam. Nach den Commentt« deutet St. 
diaseft atra als atrA^gnaii d. h. iu demsolbou Fouer, iu wclchüui die im vurigeu 
Kapitel beschriebene Handlung vollzogen wurde (Uebers. p. 46). Doch auch II, 
5 iängt ebenso an: atra bhixftcaryacaranam, wo eine lÜiiwoisung auf das 
«Feuer« gar nicht zulässig ist. Am einfachsten ist es beide atra — welche 
doch auf derselben Weise zu erklären sind - zeitlich aufzufassen , d. h. «zugleich mit 
dem sdyitryauuv&caua soll das samid^dh. und das bh ix ac. Statt Üiideu.« 
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und nicht einmal durch ein ata ördhvam (wie z. R. he? 
Aqv. T, 22, 19) angeknüpft werden. Die Beschränkungen in 
Tichensweise und Nahrung (§§ 10 und 12) werden unterbrochen 
von einer kurzen , grammatischer Construction haaren Aufzählung 
aller Pilichte des Schülers (§ 11) »; §§ 13 bis 16 bestimmen 
den Dauer des vedabrahmacarya^ §§ 16 bis 28 Kleidung 
und Stäbe, §§ 29 — 31 die guru9U9r48hÄ, §§ 32 bis 85 die 
drei Arten von sn&tak&s», §§ 36 bis 43 handeln über die 
patitasävitrtkäs. An einen planmässige Anordnung des 
Stoffes ist hier also nicht zu denkeu, vielmehr an spätere Ein- 
schaltung aus anderen Ritualen. 

Weit häufiger sind ganze Kapittel zur Ergänzung hinzuge« 
lügt. Es sind dies die sogenannten pari^ish^a. Wie ihr Name 
besagt, dienen sie zur Darstellung solcher Bräuche und Cere- 
monien , welche der Verfasser des anerkannten ghrya und 9rauta- 
Lehibuches, aus welcher Ursache auch, übergangen oder zu 
kurz behandelt hat. s Ihre Anfügung mag zu verschiedenen 
Zeiten und von verschiedenen Lehrern angeordnet sein. An Form 
und Ausdruck sind sie meistens leicht kenntlich ; sie entstanden 
zu einer Zeit , als man schon in Häufung von Sprüchen , deren 
Inhalt zum Theile mit der betreffenden Handlung in gar keiner 
Beziehung steht, und in einem durch viele Wiederholungen 
und Beimischung abgeschmackter Zusätze complicirten Ritual 
ein Verdienst suchte, zu welchen die relative Einfachheit des alten 
sinnreichen Rituals nicht hinreichte. A^valäyana^s grhya, des^fn 
im Vergleich der übrigen sichere Gestaltung wir hauptsächlich 
vielleicht daran zu verdanken haben, dass seine Anhänger 
es als Theil der ^ruti verehrten ♦, ist fast ganz frei von 
diesen Zusätzen, und sind diese in einer besonderen Schrift 
in vier adhyäyäs unter dem Titel AQvaläyanagrh ja- 
pari^ishta enthalten« Wie es sich in dieser Hinsicht mit 



* Eine etwaige Erklärung, warnm diese Worte hier stehen, ist nicht in geben, 
wenn man sie nicht mit dem Verfasser der Ssk. ?addh. (f. 64) dem ftcArya 
in den Mund legte und zum ^ishya sich gesprochen dftehte. Das ist aber 
nnhrahmanischen Lesern nicht zuintrauen. 

* Auch hei Gohh. ist diese Bestimmung der drei Arten ?on snfttakAs (lU, 5, 
81 — 28) ohne Zweifel eingeschaltet, da sie den Satzverband stört und Znsammen- 
hangendes trennt. 

' So heisst es im Anfang des A9?. Par. 

grkye tu y&ni noktftni kvacid paiiänike*pi vA 
vidher alopaiiftrthftya tftni vazvfimy atah |iarani, 

* S, obcii S. lOL 
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Oobhila verhält, weiss ich nicht. Bei P&rdskara sind manche 
par]9i8hta-kapittei9 wenigstens in einem Theil der Hss.^ 
zwischen den übrigen Text hin^lngerathen. Von (pänkhftyana^s 
se^ihs Büöhem bilden die letzten zwei anerkannt > den pari- 
9ishta-1^heilj doch giebt es anssetdem noch etliche in den 
ersten vier ädhyäy&s, welche mit grosser Wahrscheinlichkeit 
ebenfalls dem Verfasser des sütra abzusptdchen sind, z. B. 
11,7.111, 11, IV, 3. Ausjfegeben sind alle pari^ishta des 
A^val&jaila nl. als Anhang zum grhyas. dieses Namens in der 
Bibl. Ind. (p. 265 — 350), alle des (p&nkhäyana, nl. an ihrer 
Stelle aus den Hss. von Oldenberg aufgenommen , keines des 
Fftl'askara. Stenzi.br hat gemeint, die nur in einigen, nicht 
in' allen Hss. sich vorfindenden Kapittel aus seiner Edition 
ausscheiden zu müssen. Er selbst sagt darüber folgendes : ^rVon 
geringei'em Gewichte sind die verschiedenen Ergänzungen , 
Welche P^raska^a^s Hausregeln durch später^ Hand [oder Hände?] 
erfahren hat. Sie finden sich in den Handsöhriften B C des 
TextiBS, in C zuweilen erst ain Bande, fehlen aber in A und 
bei Jayarftma, und die darin er^'ähnten Gebräuche werden von 
Rämakrshna meistens tnit der Bemerkung begleitet > dass sie, 
obwohl sie von dem Verfasser des Sfttra nicht ausdrücklich 
vorgeschrieben seien, doch dem Herkommen gemäss beobachtet 
werden müssen. Es war also nicht schwer, Pa.raskara'8 Text von 
diesen späteren Zusätzen zu befreien.^^ Eben diese Bemerkung 
Kämakrsimä's hätte jedoch einen Grund zur Aufnahme der be- 
treflenden Kapittel abgeben sollen. Denn von weit grösserer 
Bedeutung als die Frage nach der Autorschaft und Abfassungszeit 
vedischer Schriften, ist die nach ihrer Authenticität , d. h. ob 
die in ihnen euthaltetien Verhältnisse mit der Wirklichkeit 
übereinistimmen , und von altek-sher übemni^timmten. Ohne Zweifel 
bestanden die in Ä^v., Fär. und anderen grhyasütra darge- 
stellten Bräuche^ schon viele Jahrhunderte, ehe sie in der Eorm, 
in welcher sie uns überliefert sind, schriftlich aufgezeichnet wurden. 
Solange von dem Inhalt der pari9{shta-Kapittel der Gegentheil 
nicht bewiesen ist — und maii kann doch schwerlich ihre 
Authenticität leugnen — so lange liegt gar kein Grund vor sie von 
einer Edition auszuschliessen. Es möge die Fassung der pari- 
^ishta moderner sein, ihr Ritual modifizirt und ausgearbeitet, 



» S. Old. p. 7 
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in vielen Stücken sind sie uns ebensogut werthvolle Quellen 
indischer Sitte, wie die sAtra. Uebrigens ist es nicht immer 
eine leichte Sache die pari 9i8h^a aus dem Verband* des 
ursprünglichen Werkes auszuschälen. Denn obgleich wir Recht 
haben einige Kapittel , welche in den Handschriften zum Theile 
vorhanden sind, zum Theile fehlen, als pari^ish^a zu be- 
trachten j so folgt hieraus noch nicht , dass darum alle andere 
Kapittel acht sind. So ist z. B. auch Par. IT, 11 , obgleich ^ sich 
in allen Hss. vorfindet > von dem ursprünglichen Bestände des 
sfttm abzuziehen, denn nach St.'s eigner Bemerkung wird 
es in der ältesten Paddhati, die er benützt hat^ der des 
Y^sudeva, nicht erklärt >, überdiess behandelt es am £nde 
(§§ ^~^IS) mit anderen Worten den nämlichen Gegenstand, der in 
IT^ 12 beschrieben wird, und kann daher unmöglich vom Verfasser 
des Kap. 12 herrühren. Dass die anderen Scholiasteu es wohl 
erklären, beweist nur, dass es zu ihrer Zeit schon dem sAtra 
gänzlich einverleibt war. Immer genau auseinanderzuhalten was 
von dem ursprünglichen sütra Theil ausmachte, was später ange* 
hängt wurde , ist keine leichte , um nicht zu sagen , für jeUt eine 
unmögliche Sache. Aber darum sollten auch alle pari9ish^a- 
Kapitt. eines sAtra in dessen Edition mit edirt' werden. 
Und da die P{lraskarakapitte1 , die in St.^s Ausgabe keinen 
Platz bekommen , auch in Betreff ihres Inhalts nicht ohne 
Interesse sein möchten, so lasse ich sie hier selbst folgen, in- 
soweit sie mir nl. handschriftlich zu Verfügung stehen und nicht 
schon in meiner Promotionschrift de jätakarmane (p. 18. fgg.) 
aufgenommen sind, wie die hinter 1, 12 folgenden Kapp, über 
das garbh&dhana. Nach 1^16 folgen in meiner Handschrift 
nicht zwei , wie in denen St.'s., sondern drei. Ich gebe sie ohne 
Ueberaetzuug , da ich auf nur eine >, und diese hier und da 
corrupte Hs. angewiesen bin. 

Cod. A. fol. 11 verso Z. 6 athäto yamalajauane prä- 
ya^cittam vy&khyä (Z. 7) sy&mo | yasya bhftryä gaur 
dAsi mahishi vacjavä y& vikrtiin prasavet pr&ya^- 
cittt (sie) bhavet I p&rne da9&(Z.8) be catqrnAjn 



1 Vorrede zn P&r.*8 Uebers. p. X: «Bemerkenswerth i8t,daM P.*b Vorscbrincn 
über die Umstände, unter welchen der Unterriebt im Veda unterbrochen werden 
mu88 (anadhy&ya, P&r. 2, 11) von Vlsudeva g&nzlich übergangen sind.'» 

' Rh iNt iWvM*. ilii' in mmwj Sclirift f^fi j^iakarm» (ii. 17) A jjtiiHiinli', |i| i) 
/cblcn m, 
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^traVrx&n&m k&öh&yami apasa v2; barei > plaxavat- 
0(lumbarä9vattha9am}(levad&rn (Z. 9) gauraaarsh- 
ap&8 tesh&m apo hiranyain dftrv&inkar&mrapallavair 
asli^au kala9&n prapürya sarvaashadhtnäm || fol. 12 
recto lldampatt 8n&pa7itv& '"po hi sht^heti tisrbhih 
(V.8. XT, 50 fg.) kay& na? citra iti dväbhyäm (V. S. 
XXVII, 39fg.) pancendrena panca v&(Z.2) runeii » 
odam Apal.i pravaliatt(8ic)ety (V, 8. VT, 17) apAghain 
(V.8.XXXV,11) iti 8n&payitvä4 'lankrtya tau dar- 
bheshftpave^ya tatra märuta \*/ (Z. S) sth&lip&ka v^ 
9rapayitv& ''jyabh&g&v ishtiv& ''jyähutlr juhoti 
pArvoktai|i snapanamantraihl sthft (Z. 4) Itp&kasya 
jahoty agnaye svähä. soin&ya sv&hä pavam&näya 
sv&h& pavak&ya 8vfth& inaru (Z. 5) taya svähä ra&- 
rutaya sv&hä marudbhyah svdhä yamaya svähä 
'ntak&ya 8V&h&i mrtyave 8V&h& bra(Z. 6)hmane 
8v&h&^gnaye svishtakrtesv&hetyUetadevagrhot- 
p&teshülükakapotagrdhrah ^yeno v& (Z. 7) pra- 
vi^et atambha (sie) prarohed valmtkam madhuj&lam 
v& ; bhaved udakumbhapraj valan&8ana9ayanay&- 
nabhan'(Z.. 8) geshu grhagodhik&krkal&sa^artra- 
sarpana ity evan chatradhvajayin&ge s&rpauairr (Z. 9) 
te gandayogeshv anyeshv apy utpateshu bhftkam- 
polk&p&tak&kasarpasangamaprexan&dishv etad eva 
II fol. 12 verdo || pr&y a9Gittam graha^&ntyoktena 
vidhinft krtvft "cftry&ya varaip datvft br&hmaiiän 
bhöjayitvft svasti v& (Z. 2) cy& "gishah pratigrhya 
9&utir bhavati ^äntir bhavati. (19). 

atha yamalacarum m&rutam vylLkhyääyä (Z. 3) 
mo I yasya ca yamalau putrau därikä vä prajäyate * 



1 Verschrieben für kashftyam. 

3 Die Worte catur^ftm bis upasa vs; haret bilden einen Halb^loka. 

' Die Worte pancaindre^a (doch wohl so zu lesen) panca vftru^ena 
müssen den Anfang eines mantra*8 bilden, doch habe ich nicht finden können, 
woher dieser genommen. 

4 Dieses snftpayitvft ist hier zu viel, es steht schon im Anf. der ersten 
Zeile: dampatt snftpayitvd. 

> Auch die Wörter yasya bis prajftyate bilden einen halb-floka; ca 
im «Anfang zeigt, dass sie ein Fragment sind. Doch kann ddrikA mir «'Mäd- 
chen* sein, und soll also auch dje Geburt eioea Mädchens jjur 3ühne Anlass 
geben, 
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pürne da^ähe catarn&ip xtravrxän&ni käsli&ya 1 
(Z. 4)malirtyll — '^vatthaplaxanjagrodhaudumbaräQ 
caivä.ro — vidhavä sii&payati | brahmacärino vä 9ukla- 
(Z. 5)väsasa aindrim digiin (sie) udictm v& inangalain 
pftrvavad gftyaiityo (?) yamalini vs/ sndpayanty ftcd- 
ryali suäpa (Z. 6)yati vasoh pavitrena 9atadh&rena 
v& I 'shtabhili kala9aili su&tv4 'pratiratham (V.S.XVIT, 
33) japed idam äpah pravahate (Z. 7) ti (V. S. VI, 17) 
ca I tau siiäpitau varam prayacbaty (sie) ana4uha- 
mlltrbhya9ca (?) hiranyam vastratn eva paritosha- 
nam | v&je v&je (Z. 8) Vateti (V. S, IX, 18) japitvÄ 
^'ghäram märutan carum juhoti marut&ya sväh& 
indrutä.ya sv&hä maru ( Z. 9) dbhyo vishnave prajä- 
])atayß 'gnaye svishtakrte sväheti | pr&^aiiänte 
9eshain caruin grhitv& ^^vaithain pra || fol. 13 recio || 
daxinikrtvopavi^et | tad eva tantra v2; samäpya tato 
brähmanabhojauam. (20). 

atb&Hto (sie) mülavidhiin (Z. 2) vyäkhyasy&mo | 
müläm^e prathaoie piiur neshtho > dvitiye uiätus trüye 
dhanadh&uya8ya caturthe kula (Z. S) 9ok&vab&][i svayain 
punyab|liilgt ayiln mftlauaxatre niftlavidh&uamkury&t sar- 
vausliadhy/i sarvagaudliai^oa (Z. 4) sainyuktam | tatro- 
dakumbham krtv& 8ava8tragaIldhapushparatDasahita^2; 
^vetasiddhärthakusumayaktaip ku (Z. 5) ryat tasmin 
riidr&ra s japitvd. ^pratirathav^ r&xoghram « ca süktain 
dvitiyodakumbham krtv& catu]iprasravana (Z. 6) 
sainyuktam tasminn uparish(&n müläni dh&rayed 
vam^apätrekrtv&vastrevadhvftsl tasmiu pradhänftni 
inAlä(Z. 7) ni vaxy&mi hiranmayamüla ^v saptadhänyam 
praihamd karshmaryft sahadevy aparäjitft väl&p&dihft* 
(Z. 8) gankhapuahpy a£{Ao/)tt«Ajil madhuyashfikft cakr&n- 
kita7 mayftra9]kb& kftkajangh& knmftridvayain jtvanty 
ap& (Z. 9) märga bhrngdraka laxmanä sulaxmanä j&tt 

1 Wie oben verschrieben statt kashAyam. 

* Statt tb ist naturlich \ zu lesen; statt kulafoklvahll^ wohl o|vahab. 
3 Mun lese: rudrftn. 

^ Man lese: rftzoghnam. 

* Zu lesen ist wohl baddhv£, wo nicht vA baddhvA. 

* liier scheint die prdkrtisicrte Form vonuliegen von skr. pAthl. 

^ Auch in der Stelle des Pancat. III , sn diesem Worte im Pet. W. dtirt , wird 
die Wurzel der cakrinkitft unter 108 Pflaoxenwurzeln bflim rAjUbhisheka 
genannt. 
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Vyäghrapat[t]raq cakramardaka)i siddheqvaro '9vattho' 
damba || fol. IS verso || rap&l&^ai plaxavat& 'rkadarv& 
rohitaka ^amt 9at&?artty evam&di mülaQatain pftr- 
ayitv& I tasmin ni(Z. 2)8hiddhlLni mül&ni vaxyftini 
vailva dhava nimba kadamba r&javrxo^xa^ 9&la 
prayälu s dadhikapittha kovi (Z. 3) d&ra ^leshmftn- 
.taka vibhitaka cftlmalir arala sarvakar&tik&varjam ^ 
I tatrft 'bhishekaip kury&t pituh 9! (Z.4) 9or jananyä 
devasya tvety (V. 8. I, 10) | audumbaryäm äsandim 
ndagagräm ftstrn&ti | tatr& ""stn&nt sampftteiiä 
'bhishin (Z. 5) cati ^iraso 'dhy anuloma^ ^iro 
me 9rlrya9a iti (V.S.XX,B— 9) | yath&lingam angftni 
8ainmr9ati | sn&tyft nai (Z.6) rrtam p&yasa ^ 9rap* 
ayitv& kftrshmaryatnayavs^ sruksruvain capratapya 
8ainm]rjy& 'nvftrabdha &gh&r4v & (Z. 7) jyabh&gau 
hatvft 'sunvantam iti catasrah (V. 8. XII, 68—66) 
sth&ltp&kena juhuy&t pancada9& '*jy&hati9 catur-r 
grht (2. 8) tena juhoti krnushva p&ja iti panca 
(V. S. XIII, 9-^18) mä nas toka iti dve (V. 8. XVI, 
16 fg) ya te rudra 9Jvft tanftr iti shad (V. 8. XVI, 
49 — 54) agni» ra (Z. 9) x& ^v si sedhati 9ukrah 90cir 
amartyali 9Uoih pävaka $dya iti (T. Br. 2, 4, 1, 6; 
Rgv. YII, 15/ 10) tvain nali soma vi9vato raxä||fol. 
14 recto II r ft j a 11 n agb&yato ua risliye (sie) tvävata];i 
sakheti (T. 8. 2, 3, 14, 1; 4, 1, 11, 1; Rgv. 1,91,8) 
svishtakrdftdi | prft9anäntekrshnägauhkrshn&9c'a 
ti (Z. %) lä hemamayamülaip saptadhäiiy asamyuktain 
&c&ryftya dady&t krsbno'na4vftn<<' brahmane dady&n 
uaxa (Z, 3) traflÄcakebhyo vÄso dady&d anyebhyo 
brÄbmahnebhya^ savarnan dady&t kr9ar&(!)p&ya8ena 
brahmau&Q bho(Z.4) jayet | s&rpadaivate gandajäta esha 
eva vidhih k&tyftyanenoktah k&ty&yanenoktali. (21). 

Sowohl iu 19 wie in Sl sind die Schiasswörter wiederholt; 
jedes von ihnen soUtn also das Ende des k&n(}a bilden I 



1 Statt paU9a. 

> axa natürlich hier Pflanzname, in Bed. 7) oder 9) des Pet. Wort. 

' Wohl za ändern in priyftla. 

* Die curiip gedrückten Pflanznamen sind im Pet. Wort, entweder gar nicht , 
oder nicht als lolche verzeichnet, 

* Man lese: agnl 

* Hier nnd Z. 1 Nomm. statt Accj Yjelleic)|t ist das viermal wiederholte 
4»d^&t s^iäter «ipgefü^, 
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Diese RHpitiel liefern einen neuen Beitrag /.ur Lelire der 
oinina und |K)rteuia, wie sie im Adbhuta-Theil des Sha(}- 
viin^abrähmaiia, im Adbhuta-Theil de^ KauQikasfttra 
(beide herausgegeben von Weber in den Abhandlougen der 
Kön. Akad. von Wis^seus. zu Berlin, 1858), im 46*^1^ adhy&ya 
von VarAhamihira's Brhat8amhit& und in A^val. Pari^« 
IV, c. 11— 2Ä, dargestellt ist K Kap. 20 beschränkt sich 
auf die bei der Geburt von Zwillingeu oder eines Mädchens 
zu vollziehende Sühne; in Kap. 19, obgleich der Anhub 
CS glauben mitchen konnte, ist von Zwillingen gar nicht die 
Ke4le, viellnehr wird da im Allgemeinen angegeben, was zu 
thun sei, wenn eine Unregelmässigkeit oder Natürwidrigkeit 
(vikrti) bei der Niederkunft eines zum Gesinde gehörenden 
weiblichen Wesens, es sei Mensch oder Thier, Statt gefunden 
habe (vgl. Var. Brh. 46, 52). TiCtztere Sühne sei überhaupt bei 
jeder Art adbhuta, sowohl grhy&dbhüta als bei anderen 
zu veranstalten, wobei dann einige Fälle näher bestimmt werden. 
Mit dem Hereintreleu eines kapota und ulüka vergl. mau 
noch A9V. Grhy 111, 7, 7 und (?&nkh. Grhy. V, 5, 1 und Ä; mit 
madhuj&la (^Bienenstock «r vergl. madhuko^a im Pet. W.) 
und valmika (^ankL Grhy. Y, c. 10 und 11. 



* Dor botroffeude Abschnitt des Ä9V11I. Pari^Iit" ttimmt beinahe wörtlich 
überoin mit dem ndbhutn-Theil des Sha^virn^nbr.; die Inoongruensen feind im 
Ganzen unerheblich uüd nicht grösser, als zwischen verschiedenen Rezensionen 
eines Werkes nnd bei verschiedenen Klassen von Brahmanen zu erwarten wäre ; 
bei den Chandogfts heisst es am finde jeder Geremonie sAma g&yet, bei den 
BahvfdU aber 94ntat!yan japet Man vergleiche: 

Adbhntabr. { 2 mit A^v. Par. IV , 11 Adbhutabr. { 7mit A9V. Par. IV, 16 (doch 

» »S » » » 1% die Sätze afvatarigarbho jlyate, yadi 

m »4» » <r»18 majjati hastint gehören bei A9V. in c 

«5» «r » U 12 beider prAnci dik) 

• 6 -r -r • • 16 Adbhutabr. { 8 mit A9V. Par. IV, 17. 

Adbhutabr. $ 9 stimmt mit A9V. Par. IV, 19, bat bei diesem aber statt 

divam anvivartate die Wörter ritrim anvio; { 10 mit IV, 21, doch 

statt param nnv&o steht dort sarvl digo'nvfto- { H mit IV, 20, doch 

4 
statt so'dhast&d digamo hat A9V sa paramo, endlich) i2 mit IV, 18, 

doch nicht sarvAn di9Bm anv&o sondern divam anvfto, wie ja auch dem 

Sonnengott angemessener. 

Statt des sonst unbekannten, von S^tana künstlich erklärton f&ntik&yain 

4 
§ 2 des Adbhutabr. ist aus dem A9V. Par. die richtige Lesart sa9äntika zu 

entnehmen; auch ist wohl überall, wo das Adbh. Br. beim homa der Ausruf 

sarvap^pa9amanäya sv^hA hat, dieser entstellt au» siirvotp&ta9Bma* 

u}\^a svs\hs\ des Ayv. Pur. 
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Knp. 21 beschreibt den mAlavidhi, eine iintor dem nnxairst 
mftla zu vollziehende Sühne. Die Anleitunpr '/u deren Ver- 
richtung wird im Anfang kurz angedeutet; es h eisest nur (f. 18, 
a, E) : nm ersien Theil (Grad) des Mftla sei er dem Vater ver- 
derblich, im Zweiten der Mutter» im dritten dem Vermögen, 
im vierten brini<e er seinem Geschlechte Kummer an , selbst sei 
er glücklicher Dinge theilhaft; unter dem MAIanaxatra verrichte 
er die MAla-ceremonie.^/ Der Platz unseres Kapitt^^ls im Texte, 
nl. nach dem Ceremonicl der Geburt und unmittelbar vor der 
Namengebung, macht es so gut wie gewiss ^ dass mit diesen 
"Worten gemeint sei: die m ft 1 a-Ceremonie sei zu vollziehen, 
wenn ein Kind unter raüla geboren wird, denn dieses würde 
wenn unter dem ersten am 9a geboren, dem Vater, unter dem 
zweiten der Mutter Unheil bringen, u. s. w. 

Dass nur diese Auffassung richtig sein muss , gehl noch 
hervor aus der Hinzuziehung der sAkta 110 und 112 des 
sechsten Buches des Ath. Veda , auf welche unser m A 1 a v i d h i 
ein neues und erwünschtes Licht wirft. In beiden ist offenbar 
die Rede von einem Kinde, das unter dem unglücklichen Gestirn 
der vi er tau geboren, bestimmt ist seinen Vater oder Mutter 
oder beide zu tödten. Man vergl. VI, 110,8 (sa m& vadhtt 
pitaram vardham&no m& m&taram pra mintj jani- 

trlm) und VI, 112, 2 ( pit&putrau m&taram munca 

sarvän) mit unserem Kap. 21, fol. 18 vers. o. Z. 8 und 4 abhi- 
shekara kury&t pituh 9i9or jananyfth. Wenn Weber, 
als er in seiner //Abhandlung über die vedischen Nachrichten 
von den naxatra (zweiter Theil, pag. 291 und 292) /i^ genannte 
Atharva-Sprüche behandelte, dieses P&raskaraparigishta gekannt 
hätte, so würde er VI, 110, 1 
. jyaiahthaghny&Tp jftto vicrtor yamasya mftlabar- 

han&t pari p&hy enam 
gewibs anders gedeutet haben. Nicht das naxatra jyesthä, wie 
man aus TBr. T, 5, 2, 8 folgern könnte, mu:)s hier gemeint sein, 
sondern jyesht^haghni (so ist doch zu lesen statt jyai», vgl. 
Pet. Wort s. V.) ist eben ein andrer Name für müla. Dieses 
siebzehnte Mondhaus enthält die vi er tau als hellste Sterne, 
darum wird es Taitt. Sainh. 4, 4, 10, 2 geradezu vier tau 
genannt] die beiden Locat. jyeshthaghny&m und vicrtor 
aber können nur eben dieses naxatra bezeichnen. Da in der 
Reihe der naxatra auf jyeshthft unmittelbar mftia folgt, ist 
j yesh t h a g h n t wahrlich kein unpassender Name für das Gestirn, 
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das all jyeshth^ ein Ende macht; überdie88 ist es eine ge- 
wöhne Metapher im Sanskrit^ wenn man Zeitabtheilungen oder 
(limuielserscheinungen , welche auf einander folgen so darstellt, 
aisob der Nachfolger immer des Vorhergehenden Ende herbei- 
führe, ihn iödte. Darum heisst Mhbh. 18, 109, 2 fgg. die Sonne 
im zweiten Erühlingsmonat (Vai^ftkha) Madhusddana d. i/ 
//Tüdter des Madhu/i^, weil er an Madhu, dem vorhergehenden 
Monat, ein Ende macht. Man vergl. Bälarämäyana p. 131. 
Und so ist auch hier jyesh^haghni ^ das uaxatra, das ein 
Ende macht an jyeshthä, mit anderen Worten Müla. Aus 
dem Namen jyeshthaghnt erklärt sich auch die aberglaubige 
Furcht^ dass ein unter Müla geborenes Kind seinen jyeshfha 
(Vater, Mutter, kula, u. s. w., in engerem Sinne Vater und 
Mutter) tödten würde; zur Sühne dieses Unheils wird der 
mülavidhi veranstaltet, und waren auch die stücta Ath. V. 
VI, 110 und 112 (man besehe sich nur den Anhub dieses: 
m& jyeshtham vadhtd ayam Agna esh&m) bestimmt^. 
Damit hängt zusammen, dass nirrti gewöhnlich als die adhi- 
devatä unseres Gestirns betrachtet wird, oder (wie es Taitt. 
S. 4, 4, »10, 2 heisst) die pitaras, und dass VI, 110, 1 
Yama mit den vi er tau in Verbindung gebracht ist K Auf 
eine weitere Besprechung der erwähnten Atharvaverse^ welche 
noch manche Schwierigkeiten darbieten , will ich hier nicht 
eingehen. — Der mülavidhi ist auch zu vollziehen sürpa- 
daivate gan^aj&te (sehe Kap. 21 am Ende), das nur 



1 Statt jyeshth&ghnl. Wie bekannt, wird das Fem. sofiix ä oder i des 
orsion Gliedes einer Ziisnmmeusot'znng in der vedischen Sprache oftverkQntj s. 
nvi. VI, 8, 63. 

> Es wäre vielleicht interessant zn untersnchen, ob eine derartige alte 
Volksmeinung der Ocdipnsmythe zu Gründe liegt ; hier doch ist der Sohn theils 
direkt, theils indirekt Ursache des Todes seiner Aeltern nnd steht selbst 
während langer Zeit in grossem Rnhm nnd Ehre (vergL den Anhub des Kap. Si). 
Jedenfalls, die Atharvasprüche beweisen es, ist die Verknüpfung dieses Unheils 
an dem mAla schon sehr alt. 

3 Weber bringt den Gen. yamasya zu mAlabarhanftt, ich weiss nicht 
aus welchem Grund. Viel näher liegt es zu denken an vicftoryamasjawan 
die Ocffnung (EingaugP) des Yama.» Es ist auch nicht noth wendig, dass man 
die Ath. V. II, 8, I; ill, 7, 4 genannten vier tan mit den in Rede stehenden 
identifidrt; denn jene haben das Epitheton bhagavati und snbhage, nnd es 
ist nicht so unwahrscheinlich, dass diese *Gl&ck verheissende doppelte Oeffnnug» 
gerade znr Unterscheidung von der unheilvollen »doppelten OeCTuuug Yama'sf 
Mü' i^enauut seL 
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bedeuten kann: wenn Jemand geboren ist unter gan()f> (d. h. 
doch wohl unter dem yoga gan^a, a. Colebr. Mise. Ess. II, 
))• 819 N. I) und zugleich der Mond im naxatra steht, das die 
sarpäs zur adhidevatä hat, d. h. unterd A^lesha. Ebenso heisst 
es Kap. 19, fol. 12 recto Z. 8 und 9, dass die dort beschriebene 
Sühnceremonie bei Fehlgeburten auch zu veranstalten sei sär- 
panairrte ganjayogeshu^ man lese s&rpanairrtagandayo- 
geshn d. h. unter A^lesha, Müla und dem yoga gaii()a; recht 
deutlich ist diese Angabe jedoch nicht. 

Die Einschiebungen im zweiten k&n^a sind alle schon in meiner 
Schrift de jdtakamume veröffentlicht (sehe Stenzler in den 
Krit, Bemerk, zu Pär.) mit Ausnahme eines Satzes zwischen II , 
6| 27 und 28: ke^^asammito brfthmanaya lallltasam- 
mita|;i xatriyasya ghr&nasammi to vai^yasya = 
Q&nkh. II, 1, 21 — 23; vielleicht liegt in xatriyasya ein 
Spur der Unächtheit dieser Stelle, wenn nl. darauf was zu 
geben sei , dass Fär. die Leute der zweiten Kaste sonst immer 
r&janya, nirgendwo xatriya nennt. — Zu den von St. ver- 
pönten Paragraphen zwischen II, .2, 10 und 11 übe^ das 
yajuopavtta und das ajina vergl. man was Cid. sagt 
(p. 184 a. E): /^Mr. bemerkt hinter [Q&nkh. II], 2, 3: 
ajinamantram &ha mä.dhyandinagrhye u. s. w.^; 
dieser mantra findet sich also wohl in einem complet^n Fftr. 

Im dritten Buche steht auch in meiner Handschr. A ein 
ganzes Kap. , das von St. nicht aufgenommen ist, doch steht 
es hinter 4 , nicht hinter 5 , wie bei B C von St. Ich lasse es 
hier unverändert folgen: 

(fol. 81, recto Z. 7) ath&to v&ptkApatadäg&räma- 
dev&yatanapushkariny&m (sie) pratishthä (Z 8) 
panäm vy&khyäsyäma}^ | tatrodagayana &pftryam&- 
napaxe punyähe tithi värnkarane naxatre ca (Z. 9) 
gun&nvite | tatra värunam yavamayan caruvs; ^ra- 
payitvÄ ''jyabhigäv ishtvft "jy^huttr juhoti //ttvara 
(sie) n a || fol. 81 verso || g,n e// >ys,a t v a n n o a g >n a/ir f^ivfiftm 
me varuna/y /^tat tv&/f ifjiLmiff ff je te ^atam// //ay&9 
c& *gnaiy //ud uttamam/i^ //urum hi ikj&ff //va (Z. 2) 
runasyottambhanam^ /ragner anikam// iti hutvft 
sth&llpftkasya juho.ty aguaye sv&hasom&ya (Z 8) 
svfth& varun&ya sv&hft yajn&ya sv&hogrilya sv&hft 
bhim&ya sv&hft 9atakratave svahfl vyush^yai svil 
(Z. 4) ha svargaya sv&heti yathoktavs/ svish^akrt | 
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prsl^an&nte jalacaräni xiptv& * 'lankrtya g&n t&rayi 
(Z. 5) ttvft (sie) "cikTj&ja varan dat v& | karnavesh- 
takau vftsä.v&^si dhenur daxinä | tato br&hmana- 
bhojanam. (5). 

Mit dem Inhalte dieses Kap. vergl. man G&nkh. Y, i und 
A9V. Pur. IV, 9 und 10; über die pftrt&ni im Allgemeinen 
handelt Ä9V. Par. IV, I. 

Das Pari9ishtakap. in St/s C am Ende des dritten k&n()a 
mit dem Anfang athäto dharmaji jnftsft fehlt leider in 
meiner Handschrift. 1 

J. S. Spsyek. 



* Vielleicht ist jalacarA^i nixiptvd zu lesen. 



<9?Z- ^^ 
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